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So ſchläfrig der Wahlkampf im Januar einſetzte
ete ein Teil der Wähler doch mit einer Verſchiebung
Wahltages bis nach der Abſtimmung in Oberſchleſien

beiſpielloſer Hefrigreit ſteigerte er ſich in den letzten
en. Am heftigſten tobte natürlich der Kampf unter den
hiedenen Arbeiterparteien. Verſuchten doch die Kom
iſten jede größere Verſammlung unſerer Partei oder der
bhängigen zu ſprengen oder wenigſtens die aufrüttelnde
kung, die eine ſolche Verſammlung haben ſoll, in das
nteil zu verkehren. Es bedurſte der ganzen Energie
rer Parteigencſſen in den Verſammlungen, um dieſe
ten abzuwehren. Dies ans uns zu einem großen
ganz gut. Weniger den Unabängigen. Es iſt ſelbſt
ändlich, daß unter ſolchen Umſtänden der Kampf gegen
s nicht in dem Maße geführt werden W wie es
tlich notwendig war. Es iſt deshalb faſt ein Zeichen der

päche für die rechtsſtehenden Parteien, wenn ſie ihre
nen nicht mehr ſteigern konnten, ſondern gerade ſo

n Veſitzſtand upteten. Eine größere Zunahme haben
in die Deutſchnationalen zu verzeichnen, trotz des Kraches
hren eigenen Reihen. Demnach hat H. v. Gerlach in der
lt am Montag“ vor acht Tagen recht behalten, als er
der Radikaliſierung der Veamtenſchaft ſprach und dar
die bizarre Schlußfolgerung ler ben ſ63 dieſem

de i ößerem gegen früher deutſchnationale e a n c eDie Verhältniſſe haben weite Kreiſe der Bevölkerung
ikaliſiert. Das Gefühl gibt die Triebfeder ab für Be
bungen, die augenbliälichen Zuſtände zu ändern. Da iſt

nun ein beſonders zu beachtendes Kennzeichen, daß die
eiterſchaft nicht in der Lage p. dieſe Unzufriedenen an

Beſtrebungen zu feſſeln, ſondern daß ſie dieſelben in
gegneriſche Lager treibt. Dieſes Symptom ſolite uns zu
en geben. Wo der Fehler liegt, iſt auch leicht zu er-
en. Die von den Kommuniſten beliebte Au- legung

aliſtiſcher Grundſätze, ihre verblendete Stellung zu allen
iktiſchen Tagesſragen und ihre Taktik, den Kampf nur
en ihre Arbeitsbrüder zu richten, iſt nur geeignet abzu
zen und nicht anzuziehen.

Hatt.n U. S. P. und Kommuniſten am 86. Juni noch
62 Stimmen gemuſtert, ſo haben ſie bei dieſer hl un
iühr 5000 Stimmen eingebüßt, der ganze Zweck der Spal
g der halleſchen U. S. P. im Herbſt vorigen Jahres ſcheint
n beſtanden zu haben, der Liſte Kunert 37 26 Stimmen
nehmen und davon der Liſte Schumann, die am 6. Juni

nur 559 Stimmen muſterte, 32 181 zuzuführen. Von
5000 verloren gegangenen ſind 2000 nach der deutſch
nclen Seite hinübergeſchwenkt. Das wäre das Bild,
n man es nur rein zahlenmäßig betrachtet.
Im Saalkreiſe liegen die Verhältniſſe den zur Zeit vor
enden Nachrichten entſprechend noch viel ungünſtiger für

berall wo die Kommuniſten in der Lage ſind, zeitweilig
größere Anzahl Ankänger zu muſtern, iſt zu verzeichnen,

den Nutzen davon nicht die Arbeiterſchaft hat, ſondern
rechtsſtehenden, kapitaliſtiſchen Parteien. Es müßte für
werktätige Volk deshalb nur ein Beſtreben vorhanden

„„nämlich die früher erfolgreiche Baſis der Sozialdemo
tiſchen Parteitaktik und Parteiarbeit wieder zu finden.

n anderen Städten a ſich das auch ſchon in größerem
aßſtabe geltend. Wenn die Nachrichten aus Berlin zu
fſend ſind, ſo ſind wir dort wieder zum ſtärkſten Flügel

kämpfenden, um Anerkennung ringenden ſchaffenden
les geworden. Jm allgemeinen läßt ſich aber auch im
e der Zug konſſatieren, daß ein großer Teil der Stim
n, die den ganz links ſtehenden Parteien verloren gehen,ſt in ihrer Wirkung den Monarchiſten zu Gute kommt.

e Lehre von der allcinſeligmachenden Diktatur, die die
mmuniſten predigen, iſt ja auch nur ein Abklatſch der

tur eines Monarchen. Und die Parole in das Parla
nt zu ziehen, nur um es zu zerſtören, kann auch gerade
ne beſondere Werbckraft entwickeln, de man trotz allem
Volke eine Beſſerung der Lage doch in der Hauptſache
n der Arbeit des Parlaments erwartet.

kommt man denn zu der großen Frage: Wird dieſes
rlament arbeitsfähig ſein? Dieſe rage können wir ruhig
hen. Ganz gleich wie das endgültige Reſultat ſich geen wird. Ganz gleich in u Verhältnis zu ein
er die Parteien in dasſelbe einziehen werden. Es wird

W allem arbeit fähig ſein, weil es die Umſtände eben er
Pern. Möglich iſt es ja, daß dieſes neue Haus noch in

her u ſchlechtere Arbeit liefern wird als das
fürangene. ann ſich das Volk dann bei den Ko m

olksſti
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Arbeiterſchaft. So kann man zuſammenfaſſend ſagen

„Volk und Zeit“.
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Sachſen macht Schule.
Korzmaniſten und Unabhängige gemeinſum erreichen noch nicht die 6timmenzahl der Unnbhängigen bei den Reich?tagswuhlen.

Fortſchritte der 66zialdemolratiſchen Partel im Bezirk und in Halle.

Am auffallendſten, aber auch am natürlichſten iſt der
große Mißerſolg der Unabhängigen. Er beſchräcte ſich nicht
nur auf den einen Bezirk, den halleſchen. Hier hatten ſie
ſogar noch einen ſehr großen Vorteil dadurch, daß ſie ihren
Genoſſen Kunert, der 30 Jahre lang der parlamentariſche
Vertreter des Saalkreiſes im Reichstag war, als Spitzen-
kandidat beſaßen. Auch der gute Klang dieſes Namens hat
nicht vermocht, das kommuniſtiſche Verdammungsurteil
„V.rräter“ abzuwenden. Die Unabhängigen bleiben um weit
mehr als 3000 Stimmen allein in Halle hinter uns zurück.
Das eröffnet keine guten Ausſichten für dieſe Partei im
ganzen Bezirk. Aber, wie geſagt, ihr Mißerfolg erſtreckt ſich
über das ganze Reich und es wird wohl nicht zuviel geſagt
ſein, wenn dieſe Wahl ihnen als Machtfaktor in der Ar-beiterklaſſe, als den ſte ſich nach dem 6. Juni betrachteten,

und wofür das ſattſam bekannte Schreiven Criſpiens an
Müller über die Frage der Regierungsbildung der ſprechend-
ſte Ausdruck war, den Gnadenſtoß gegeben hat.

Aber wir können jetzt ſchon eine Lehre aus den bicher
vorliegenden Ergebniſſen auch für unſere Partei ziehen.
Man ſieht an den Orten, wo ſich die kommuniſtiſche Bewe
ung am lauteſten und wildeſten gebärdete, ein geſundes,
angſames Anwachſen unſerer Partei. Es wird ſich in Zukunſt noch verſtärlen. Die Vorausbedingung iſt nur, daß

wir feſt und gunleugſem an unſeren gzrundſätzlichen Forde-
fefthalken, ie unſere Taktik und unſere Partei

praxis darauf einſiellen, ſoviel wie möglich auch die augen
blidliche Not, unter der breite Maſſen des Volkes leiden,
vorläufig zu mildern, um ſie im gegebenen Augenblick gänz-
lich zu beſeitigen, wenn unſere Macht dazu ausreicht und die

robleme dadurch gelöſt werden können, was jetzt noch
eineswegs der Fall iſt. Dann wird auch die wahrhaft be

ſchämende Tatſache vorſchwinden, daß in der ſo prahlend
„Elutrotes Herz Deutſc land bezeichneten Stadt, die Wahlen
ein Ueberwiegen der ar lichen Stimmen über die Fozia
liſtiſchen und kommuniſtiſchen brachten. Dieſe Verſchiebung
des Verhältniſſes iſt nämlich das Bedeutſamſte des ganzen
Wahlaktes und jeder aus den Reihen des werktätigen Volkes
ſollte es ſich unauslöſchbar im Herzen einprägen.

Der Vahltag in Preußen.
Berlin, 20. Februar. Die Berliner Wahlen zum preußi

ſchen Landtag ſind vollkommen ruhig verlaufen. Die Par-
teien hatten ſich im Segnlas zu den früheren Wahlen ſaſt
nur auf eine allerdings rege Propaganda in den
Tageszeitungen beſchränkt. Von dem Fluoblätterregen, der
ſonſt über die Hauptſtadt des Reiches niederging und die
Straßen überſchwemmte, konnte keine Rede ſein, auch die
Plakate, die ſonſt Häuſer und Mauern „zierten“, fehlten
faſt ganz.

Berlin, 20. Februar. Das erſte Telegramm über den
Verlauf der Wahlen zum preußiſchen Landteg außerhalb
Berlins lief gegen 8 Uhr abends aus Köln ein und meldete,
die Wahlen ſind vollkommen ruhig, ohne Zwiſchenfälle ver
laufen. Die Wahlbeteiligung war ziemlich gut.

Magdeburg, 20. Februar. Der Wahltag iſt äußerſt ruhig
verlaufen. Die Wahlbeteilicung in den erſten Vormittags-
nd war ziemlich ſtark, flaute jedoch in den Nachmittags
tunden ab.

Hagen. Bei ſchönſtem Wetter war die Wahlbeteiligung
ſehr ſtark, im Durchſchnitt etwa 75 Prozent. Die Wahlhand-
lung verlief ohne jede Störung.

Königsberg, 20. Februar. Jn Opreußen fanden heute drei
bezw. vier Wahlen ſtatt. Jn den Städten wird zum Reichstag,
Landtag und Provinziallandtag, auf dem Lande außerdem zu den
Kreistagen gewählt. Die Wahlpropaganda war in den letzten
Tagen überall außerordentlich rege. Jn Königsberg ſind die
Wahlen völlig ruhig verlaufen. Soweit ſich aus den bis gegen
Mitternacht vorliegenden Ergebniſſen erſehen läßt, haben die
Rechtsparteien einerſeits und die Kommuniſten andererſeits
namentlich in den Städten einen erheblichen Stimmenzuwachs zu
verzeichnen.

LandtagswahlErgebniſſe.

Berlin, 20. Febr. Geſamtergebnis, 12 Uhr nachts. D.-Ratl.
168 000 (bei den letzten Reichstagswahlen wurden 122 000 Stimmen
abgegeben), D. Vpt. 120 000 (150 C00), Ztr. 40 000 (36 000), Demok.
0 (70 000), Mehrh.Soz. 221 000 (187 005), Unabh. 197 000
(466 000), Komm. 112 000 (14 000), Wirtſch.-Part. 45 759, Nieder
ſächſ. Landespaxt. 29. Somit ſind gewählt: 4 D.-Natl., 3 D. Vpt.,
1 Zir, 1 Demolr, 6 Goz. 4 Unabh, 2 Komm 1 Wirtſch.Parteiler.

Erfurt-Stadt. Vorläufiges Endergebnis. D.-Natl. 14 772, D
Vpt. 15 957, Ztr. 3252, Mehrh.-Soz. 5255, Demokr. 4813, Unabh
8521, Komm. 10 893, Landbund 60.

Hannover-Stadt. 180 Bezirke von 188. Deutſchnatl. 15 893,
D. Vpt. 42 142, Ztr. 38 742, Mehrh.-Soz. 92 748. Demokr. 9795,
Unabh. 3563, Komm. 11766. D.-Hannov. 38 742, ungültig 828
Somit ſind gewählt: Dr. von Camp- Hildesheim (D. Vpt.). Leinert
und Frau Helfers (Mehrh.-Soz.).

VochumStadt. D.-Natl. 4290, D. Vpt. 12 063, Ztr. 23 353,
Demokr. 2430, Mehrh.-Soz. 18 457, Unabh. 18 045, Komm. 7175.

Mülheim (Ruhr). D.-Notl. 6943, D. Vpt. 11 413, Ztr. 11 370,
Demokr. 1460, Mehrh.-Soz. 9162, Komm. 8300.

KölnStadt. 330 Bezirke von 396. D.-Natl. 10 924, D. Vpt.
31 451, Ztr. 83 154, Demokr. 9175, Mehrh.Soz. 53 911, Unabt.
3880, Komm. 17 181. Somit find bisher gewählt: Prof. Lauſcher
und Frau Lauer (Ztr.), Beigeord. Haas (Soz.).

Görlitz-Stadt. Es fehlt nur noch ein Bezirk. Deutſchnatl.
5694, D. Vpt. 8200, Ztr. 2030 Mehrh.-Soz. 19 786, Demokr. 4898,
Unabh. 1481, Komm. 1083, Wirtſch.-Partei 1783. Die Wahlbe-
teiligung betrug 80 bis 85 Prozent.

Liegnitz-Stadt. D.-Natl. 6951, D. Vpt. 8433, Ztr. 2685, Dem.
2153, Mehrh.-Soz. 14 160, Unabh. 764, Komm. 607, Wirtſch. Partei
3121.

Die Bürgerſcha tswahl in Hamburg.

Jn Hamburg fanden zu gleicher Zeit mit der Landtags
wahl in Preußen die Bürgerſchaftswahlen ſtatt. Ueber die
Stimmenzahlen der einzelnen Parteien kann Beſtimmtes noch
nicht angegeben werden. Ueber den allgemeinen Eindruck
unterrichtet folgende Nachricht:

Hamburg, 20. Februar. Das Ergebnis der Wahlen zur
Hamburgiſchen Bürgerſchaft iſt nach den bisher vorliegenden
Nachrichten ſo, daß eine demokratiſch-ſozialiſtiſche Mehrheit
geſichert iſt. Die Kommuniſten haben bedeutend an Stimmen
verloren, während Deutſchnationale und Deutſche Volks
partei ihre Stimmenzahl verbeſſert haben.

BremenStadt. Bei den heutigen Bürgerſchaftswahlen er-
hielten D.-Natl. 9321, D. Vpt. 36 976, Ztr. 3552, Demokr. 27 201,
Soz. 35 201, Unabh. 34 078, Komm. 11 114, Berufsſtänd. Liſte 5378,
Einige Bezirke fehlen noch.

Die erſte ungeſunde Koalition
Detmold, 19. Febr. Die Bildung der neuen Regierung

in Lippe iſt heute erfolgt. Das neue Landespräſidium wird
gebildet von Deutſcher Volkspartei (Fabrikant Rich. Müller-
Oerlinghauſen), Demokraten (Prof. Dr. Neumann-Hofer) und
Mehrheitsſozialiſten (Drake). Damit iſt zum erſten Male
in Deutſchland eine Koalition zwiſchen Volkspartei und
Mehrheitsſozialiſten zuſtande gekommen. Die Sozialdemo-
kraten verlaſſen eine längere Erklärung, in der es heißt, daß
ſie vor allem auch in Anbetracht der ſchweren Zeit bereitwären, an der Reubildung der Regierung teil zunehmen und

die Verantwortung für eine praktiſche Arbeit am Volkswohl
mitzutragen.

Eine vernün tige Vahlparole.

Hagen S 18. d Die Mitglieder derUSPD. in Soeſt und Saſſendorf haben ſich laut Beſchluß
einer Verſammlung am 13. Februar mit der »SPD. zuſam-
mengeſchloſſen. Sie erlaſſen in den S des Bezirks
große Bekanntmachungen mit folgendem Wortlaut:

Die Unablängigen Sozialdemokrat iſſchen Parteien
Soeſt und Saſſendorf haben ſich laut Verſammlungs-
beſchluß vom 13. F bruar mit der SozialdemokratiſchenPartei vereinigt. Wir ſehen in dem Zuſammenſchluß des

geſamten wer e Volks die wirkſamſte Waffe gegen
die Reaktion. Fähler und Wählerinnen der USPD.
enthaltet euch nicht der Wahl, ſondern wählt am kom-
menden Sonntag die Liſte der Sozialdemokratiſchen
Partei Deut'ſchlands.

Die Vorſtände der USPD. in Soeſt und Saſſendorf.
Dieſer Beſchluß der Unabhängigen in Soeſt und

Saſſendorf iſt um ſo erfreulich r, als es ſich bei dieſen
Stätten um Ortſchaften mit einer großen Jnduſtrie
arbeiterſchaſt handelt. Die Kufforderung, für die SPD.
n ſtimmen, iſt cin Beweis dal daß die Erkenntnis, wie
chädlich die Uneinigkeit für die geſamte S
ch h immer weiteren Kreiſen des Proletaxiats n
r
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vax Warnungszeichen.
Die Vorſtände der vier Bergarbeit. rverbände haben

beſchloſſen, daß das Ueberſchichtabkommen ſür den Ruhrberg-
bau geründigt wird, ſo daß vom 13. März an keine Ueber
ſchichten mehr verfchren werden.
Die „Germania“ betont mit Recht die große Bedeutung

dieſes Veſchluſſes. Jeder ernſte Menſch in Deutſchland weiß,
daß es ſich hier um einen Schritt von großer Tragweite
n ſie Londoner Konferenz, die über das Schilſal

eutſchlands entſcheiden ſoll, ſteht vor der Tüc. Wenn die
Bergarbeiter trotz des kritiſchen Augenblickes einem ſo
folgenſchweren Entſchluß geſchritten ſind, dann müſſen
ſie gewichtige Gründe haben. Der Verſailler Friede zeigt
immer mehr ſeinen wahren Charakter. Er iſt der Friede
der Kapitaliſten. Die Vergarbeiter haben es ſatt, ſich aus
pumpen zu laſſen. Sie wollen nicht zu einer Plage für
die franzöſiſchen und engliſchen Kohlen-
gräber werden, ihre Arb. it ſoll nicht eine Geiſel für ihre
Arbeitsbrüder in den engliſchen und franzöſiſchen Kohlen-
gruben ſein. Das Spiel, das heute mit den Bergarbeitern
im Ruhrgebiet geſpielt wird, zeigt klar auf das Ziel, auf das
es die Entente abgeſehen hat. Die Vergarbeiter und nicht
bloß dieſe, die Arbeiterſchaft ganz Deutſchlands ſoll für den
Kapitalismus der Entente die induſtrielle Reſervegrmee
ſtellen, damit der Ententekapitalismus zu Hauſe die Arbeiter
ſchaft ſeſt in der Hand habe. Mit Hilfe des „politiſchen
Mittels“, mit Hilſe der Gewalt ſoll der Kapitalicmus neu
und feſter verankert werden. Die Bergleute haben es aber
auch ſatt, mit der Sozialiſierung von der deutſchen
Reichsregierung nur zum Narren gehalten zu wer
den. Es gibt ja heute ſo viel überſchlaue Leute, die mit
tauſend Bedenken den Arbeitern die Sozialiſierung ver-
ekeln wollen. Natürlich verſügt die Arbeiterwelt noch nicht
über alle Kenntniſſe, die zur Wirtſchaftsſührung notwendig
ſind. Trotzdem aber, trotz der unendlichen Schwierig-
keiten, die ſicherlich beſtehen, muß der Schritt zur Sozialiſie
rung etan werden. Jedes Jögern und Zagen in di-ſer
Frage wird genau ſo verhängnisvoll werden wie das Jögern
in der Wahlrechtsfrage. Die Bergarbeiter ſehen, daß die
Reichsregierung, der ſie ſo viel Unbequemlichkeiten abge-
nommen haben, nicht ihnen, wohl aber den Militariſten vnd
den Orgeſch- Leuten entgegenkommt. Nicht die Soziali-
ſierung, wohl aber die Stinneſierung mar-ſchiert. Die „vertikale Gefahr“, d. h. die Vertruſtung
und Stinneſierung der IJnduſtrie, wird rieſengroß. Stinnes
kauft alles. Stinnes ift jetzt auch Exporteur geworden und
hat ſich an der deutſchen Waſſerkante ſtärker feſtgeſetzt. Ver-
folgt man ſeine Arbeit und die ſeiner Helfer und Trabanten,
dann kann man den Leuten, die heute immer noch von der
Feindſchaft der Sozialdemokratie gegen den Mittelſtand
faſeln, nur zwei Worte zurufen: „Trottel“ oder „Lügner“.

Alle Welt fragt, woher die Stinnes und Thyſſen das
viele Geld haben, mit welchem ſie ihre ungeheuren Auf-
käufe bewerlſteligen. Die „Voſſiſche Zeitung“, der man
kaum Voreingenommenheit gegen die Schwerinduſtrie vor-
werfen kann, läßt durch einen ihrer Mitarbeiter auf die
Geldquellen hinweiſen. Der Krieg iſt ja immer von den
Junkern und Kapitaliſten als „Jungbrunnen“ geprieſen
worden. Der Krieg war ein Ge-D

ſagt der Bericht, endeten durch Selbſtmord oder im
rrenhauſe.“

Heute iſt es umgekehrt. Das Deutſchland gbaeyrſte
Geld wird das franzoöſ. ſche Volk verderben. Die Parole der
Korruption in Frankreich lautet: „Der Deutſche wird
zahlen Die Verwü in Nordfrankreich wirdeinem Stelidichein der Schieber und Hochſtabler. Jan

b dieſe „Schädelſt. tte“, dieſes Eolgatha Europas, ein Ort
der Verſöhnung und der gemeinſamen Arbeit wird, wird es
zu einem Ort der Qual und Verhetzu Eine gemeinſame
Wiederaufbauarbeit der deutſchen und franzöſiſchen Gewerk
ſchaften wird unmöglich gemacht. Die Patrioten können
kei. e Auſpaſſer brauchen

Die Bergarbeiter haben mit ihrem Entſchluß den Kapi-
taliſten der Entente und Deutſchlands deutlich zu u
gegeken, d ſie nicht gewillt ſind, mit ſich ſpielen zu laſſen.
Schon auf der Konſerenz in Spa hat das Auftreten des
Bergarbeiterſührers den Herren gezeigt, daß es auch für ſie
eine Hrenze gibt. Die Dinge ſpitzen ſich zu. Die Arbeiter
ſchaft Europas erkennt, daß Sieg und Niederlage für ſie in
gleicher Weiſe verhängnisroll war. Rechts des Rheings,
links des Rheins, rechts der Oder, links der Oder über
all dieſelbe Erſcheinung: das Geſchäft der Parrio-
ten blüht, indes das Volk der Schwindſucht verfällt. Der
Entſchluß der BVeroarbeiter iſt ein Warnungszeichen
für London und für Berlin. Geht es gut in London es
geht nicht ohne die Arbeiter. Geht es ſchlecht in London
und Herr Simons hat wenig Optimismus dann geht
es erſt recht nicht ohne die Arbeiter. Daran zu denken, auch
nach den Wahlen, dürfte nicht ſchädlich ſein. W. St.

gweifel bei der Auslegung der Wahlordnung
zu den Provinzicilandtagen.

Jn Nr. 94 der „Kölniſchen Zeitung“ vom 6. Februar
iſt ein Auf'atz „Zwei Wahlen“ enthalten, in dem Zweifel an
der Bedeutung des S 8 der Wahlordnung zu den Pro-
vinziallandtagswahlen vom 31. Dezember 1920 zum Aus-
druck gebracht werden. Die in dieſem Aufſatz erhobene
Frage iſt, wie uns der amtliche Preußiſche Preſſedienſt
mitteilt, dahin zu beantworten, daß zunächſt in jedem
Regierungsbezirk cine Ober verteilung der Ab-
geordnetenſitze auf die einzelnen Gruppen der mit
einem gemeinſamen Kennwort verſehenen Wahlvorſchläge
vorzunehmen iſt. Erſt dann hat eine Unterver-
teilung der auf ſolche Weiſe der einzelnen Gruppe von
Wahl lvorſchlägen zufallenden Abgeordnetenſitze auf die
dieſer Gruppe angehörenden Wahlvorſchläsge in den ein-
zelnen Wahlkreiſen zu erfolgen.

Die Ober verteilung geſchieht in der Weiſe, daß
zunächſt die Geſammtzahl der Stimmen, die im Regierungs-
bezirk auf jede der einzelnen Gruppen von ahlvor-
ſchlägen mit gemeinſamen Kennwort entfällt, durch die
Verteilungszahl des Regierungsbezirks geteilt wird. Wird
hierbei die für den Regierungsbezirk feſtgeſetzte Zahl der
Abgeordnetenſitze erreicht, ſo ſind die übrigbleibenden Sitze
denjenigen Gruppen von Wahlvorſchlägen mit einem ge-
meinſamen Kennwort innerhalb des Regierungsbezirks zu-
zuweiſen, dencn bei der da der geſamten auf ſie

ieentfallenden Stimmenzahl durch Verteiluncszahl die

13 der Korruptton, zur Jeit Wilhelms des Ehrwürdigen,
J

ſchäft für ſie. Der Krieg iſt die Hauptſache für ſie ge-
weſen. Die Kapitaliſten der Sieger und der Beſiegten haben
bei dem Spiel gewonnen, das Proletariat der Sieger und
der Beſiegten hat verloren.

Sieg wie Nicderlagçe, beide ſind gleich verderblich
für das Volk. Beide bringen die gleiche Korruption.
Jm Jahre 1871 wurde Deutſchland von der franzöſiſchen
Kriegsentſchädigung heimgeſucht. Die Patrioten machten
ihr Geſchäft Dem Volke wurden die Spargroſchen
durch den Gründungs- und Spekulationsſchwindel aus der
Taſche gelockt. Die Flüche zerbrochener Exiſtenzen,
ausgerlünderter kleiner Leute fielen auf das Sündengeld,
das von Frankreich kam. Die Milliarden riefen eine Seuche
hervor. Alles wollte ſchnell reich werden. Die
Kaiſer- und Bismarck-Zeit begann mit Korruption. Die
„Germania“ bringt dafür ein intereſſantes Zeugnis, daß ſich
in der Berliner Staatsbibliothek befindet. Jm preußiſchen
Herrenhaus ſaßen hervorrocçcende Gründer. Jm preußiſchen
Abgeordnetenhaus,
etwa 90 Gründer.
382 Mitglieder hatze, ſaßen 105 Gründer.

das damals 432 Mitglieder zählte, ſaßen
Jm deutſchen Reichstag. der damals

Die Korruption

vativen Fraktion Halt. „Vi

ſieben Aufrechten.

Novelle von Gottfried Keller.
(9. Fortſetzung.)

ier ſuchte er ſich mit Gewalt im Anſehen zu erhalten,
Hne ſich anzuſtrengen, lediglich durch ſeinen Geldbeutel. Er
zud die Unterinſtruktoren und die Kameraden fortwährend
zum Zechen ein und gedachte ſich durch prumpe Freigebig-
keit Nach icht und Fre. heit zu verſchaffen. Doch erreich:e er
nichts, als daß er gehänje.t wurde und allerdings einer
Art Nach icht genoß, indem man es bald aufgab, etwas
ſechtes aus ihm zu machen, und ihn laufen ließ, ſolang

nicht ſtscte. Ein einziger Rekrut ſchloß ſich
ihm an und machte ihm den Bedienten, putzte ihm Waffen
und Zeug und redete zu ſeinen Gunſten, und das war ein
reicher Bauernſohn und junger Gelzkragen, wercher ſtets furcht
bare Freß- und Teinkiuſt empfand, ſobald er ſie auf fremde
Koſten befriedigen konnte. Der graubte ſich den Himmel
zu verdienen, wenn er ſeine b.anken Ta.er vollzählig wieder
nach Hauſe trägen und doch ſagen konnte, er habe luſtig ge-
lebt während des Dienſtes und gezecht wie ein wahrer Scharf-
ſchütz: er war dabei luſtig und guter Dinge und unterhiert
ſeinen Gönner, der bei weitem nicht beſaß, was er, mit ſeiner
dünnen Fiſterſtimme, womit er hinter der Flaſche allerlei
ländliche Modelieder gar ſeltſam zu ſingen wußte; denn er war

mer, ſeinem Anhänger vorprahlte, was er für ein Herr

ein fröhlicher Geizhals. So leöten die beiden, Ruckſtuhl, der
junge Schnapphahn, und Spörri, der junge Bauesrnfilz, in
herrlicher Freundſchaft. Jener hat. e immerdar Fieiſch und
Wein vor ſich ſtehen und tat, was er mochte, und dieſer
)erließ ihn ſo wenig als mögrich, ſang und putzte ihm die
Stiefel und verſchmähte ſogar dee keinen Geldge,chenke nicht,
die jener abliez.

Die andern trieben indeſſen ihren Spott mit ihnen und
machten unter ſich aus, daß Ruckſtuhl in keiner Kompagnie
ſollte geduldet werden. Das galt jedoch für ſeinen Famulus
nicht, denn der war wunderbarerwei, e ein guter Schütz, und
im Heer iſt jeder willkommen, der ſeine Sache verſteht, mag
er dabei ein Phiüſter oder ein Wildfang ſein.

Karl war der erſte, wenn man ſich über das Paar luſtig
machte; aber in einer Nacht verging ihm der Spaß, als der
weinſelig Ruckſtuhl, nachdem ſchon alles ſtill war im Zim

höchſten Zahlen von Reſiſtimmen verbleiben. Bei gleicher
Zahl von Reſtſtimmen entſcheidet das VLos.

Die Unter verteilung der auf dieſe Weiſe einer
Gruppe von Wahlvorſchlägen mit gemeinſamen Kennwort
innerhalb des e zuſallenden Abgeordneten-
ſitze auf die durch das Kennwort bezeichneten Wahlvor-
ſchläge in deu einzelnen ahlkreiſen erfolst
in der Weiſe. daß jedem Wahlvorſchlage dieſer Gruppe ſoviel
Sitze zugeteilt werden, als ſich die Zahl der für ihn abge-
gebenen Stimmen durch die Verteilungszahl voll teilen läßt.
Die hiernoch nicht verteilten Sitze einer Gruppe werden den-
jenigen dieſer Gruppe angehörigen Wahlvorſchlägen zuge-
teilt, die die höchſte Zahl von Reſtiſtimmen aufweiſen. Weiſen
mehrere dieſer Wahlvorſchläge die gleiche Zahl von Reſt-
ſtimmen auf, ſo entſcheidet das Los.

Jm übrigen iſt die in S9 der Wahlordnung behandelte
Frage bereits in einem Erlaß des Miniſters des Jnnern an
die Ober- und Regierungspräſidien vom 27. Januar im vor-
ſtehend angegebenen Sinn geklärt worden.

Amerika löſt die Verbindungen.
London, 19. Februar. Nach einer Meldung aus New

den Vertretern bei der Reparationskommſſton alle, M1. Mai auch die 5400 Mann Beſatzu ſtruppen
bringen. die ſich noch im Rheinlande befinden. J

eldung heißt es, daß die Amerikaner bereits ein en

armen e o v ſo vetzt nötig erxſchine, die bere onnene nEnde vwek v ß Nach T aßnahne z
r Februar. dem „Temps“heutigen Sttzung der Reparaliongtommiſſton d n e

der Vereinigten Staaten Boyden verabſchiedet. Der J

en 9 ten vedaue vden Weggang, der hoffentlich nur ein vorübergehender
Aucdruck. Die Welt könne nicht glauben, daß die Vereine
Staaten ſich auch nur einen Augenblick an dem Echicſal

alten Europa nicht mehr könnten. Amert derdürfe nicht vergeſſ.n, daß es mit ſeinen beſten Söhnen i
den Ozean gekommen ſei, daß es am Kriege teilgenomm Wochenl

und am Friedensvertrage mitgearbeitet habe, damit e eine gr.
rechtigkeit geſchehe. Auch der belgiſche Vertreter Delacro i ahtet, um
ſowie der italieniſche Delegierte verabſchiedeten ſich von de ctimmenfan
Amerikanern. Der Erſtere erklärte nach dem „Temps“ Meere bis
ſei nicht mö ugh daß in dem Augenblick, in dem man c es die D
ſcheidungen treffen wolle, die den Beiſtand Amerikas erf e von jen
derten, die Vereinigten Staaten die Alliierten verlaſc der Geſch

könnten. 4 geſprochJmmer noch zahlen, zahlen. rRom, 19. Februar. Nach der Tribüne erklärte Luj rn gtka
zatti in der Sitzung der Kammerausſchüſſe für Finanzet
und auswärtige Angelegenkheiten, Deutſchland könne di nancher We
ron ihm geforderten Zahlung en leiſten, denn es beſitze di Momen
notwendigen Hilfsquellen. Wenn vie Deutſchen die i iſdfläche

talien beſtehenden ſtarken Steuern auf Alkohol und T er Part
ak zahlen werden. ſo würde dies ſchon genügen, um di äheln abg

Einnahmen des Staates beträchtlich zu erhöhen. Auß t elſachen f
dem habe Deutſchland faſt keine Schulden im Auslande sozialdemo
Die Ausfuhrtaxe von 12 Prozent würde ein Dumping ver volizeiterro
hindern können.

Die franzöſiſche Rechnung.
Berlin, 19. Februar. Ueber die von Frankreich der Re

parationskommiſſion vorgelegte Berechnung der von Deutſe
land zu vertretenden Kriegsſchäden liegt jetzt eine Geſamt
überſicht vor. Danach verlangt Frankreich:

für Perſonenſchäden 4,9 Milliarden Franken
für Familienunterſtützungen t

hatte man

verucht.

einer ſolche

aus Reinli
auch, weil

ten. Es ſc
de Parteie

ihre ganze
ilegalen V

Pork har ſich die amerikaniſche Regierung entſchloſſen, außer

ſei und wie er in Bülde dazu eine reiche Frau zu nehmen
gedächte, die Tochter des Zimmermeiſters Frymann, die ihm
nach allem, was er gemerkt, nicht entgehen könne.

Jetzt war Karls Ruhe dahin, und am nächſten Tage
ging er, ſobald er eine Stunde frei hatte, zu ſeinen eltern,
um zu horchen, was es gebe. Da er aber ſelbſt nicht von der
Sache beginnen möchte, ſo vernahm er nichts von Herminen,
bis erſt, als er wieder ging, die Mutter ihm einen Gruß
von ihr ausrechete.

„Wo habt Jhr ſie denn geſehen?“ fragte er möglichſt
kaltblütig.

„Ei, ſie kommt jetzt alle Tage mit der Magd auf den
Markt und lernt eink rufen. Jch muß ihr dabei Anleitung
geben, wenn wir uns treffen, und wir gehen dann auf dem
ganzen Markt herum und haben viel zu lachen; denn ſie
iſt immer luſtig.“

„So?“ ſagte der Vater, „darum bleibſt du manchmal ſo
lange weg? Und was treibſt du da für Kuppelei? Sch.ckt ſich
das für eine Mutker, ſo zu handern und mit Perſonen herum-
zulauſen, die dem Sohne verboten ſind, und ihre Grüße zu
beſtetlen

„Was verbotene Perſonen? Kenne ich das gute Kind nicht
von kein auf, habe es noch auf dem Arm getragen und
ſoll nicht mit ihm umgehen? Und ſoll ſie die Leute in
unſerm Hauſe nicht grüßen dürfen? Und ſoll das eine
Mutter nicht beſorgen? Und ſollte eine Mutter ihre Kinder
nicht verkuppen dürjen? Mich dünkt, ſie iſt gerade die rechte
Behörde dazu! Aber von derg.eichen Dinge ſprechen wir
gar nicht, wir Freuens eute ſind nicht halb ſo erpicht auf
euch ungezogene Männer, und wenn ich der Hermine zu
raten habe, ſo nimmt ſie gar keinen!“

Karl hörte das Ge,präch nicht mehr zu Ende, ſondern
ging ſeiner Weze; denn er hatte einen Gruß, und von einer
verdächtigen euigkeit war nicht die Rede gewe en. Nur
legte er den Finger an die Naſe, warum Hermine wohl
ſo luſtig ſei, da ſie ſonſt nie viel gelacht habe Er legte es
endlich zu ſeinen Gunſten aus und nahm an, ſie ſei nur
luſtig, weil ſie ſeine Mutter antreffe. So beſchloß er, ſich
ſticl zu halten, dem Mädchen etwas Gutes zuzukrauen und
die Dinge geſchehen zu laſſen.

m 2m2-k

Einige Tage ſpäter kam Hermine mit dem Strichzeug zu

Kriegst. ilnehmer 12,9 ger welchfür Militärpenſionen 60,0 z m t w gfür Sachſchäüden 140,7 m Whüngp
218,5 Milliarden Franken gändiges p

Die Berechnung iſt in franzöſiſcher Währung aufgemacht z iſten zur
lautet alſo auf Papierfranken. Die Endfumme entſprich geht aus
bei Umrechnung über den amerikaniſchen Dollar zu den K. P. D
letten an der New VPorker Börſe notierten Kurs des franä denokratiſ,
zöſiſchen Franken, einer Summe von 66 Milliarden Franken I „Auftlärut
alſo zum letzten Kurs über 38 Milliarden Goldmark, die zer demotrat e
ſtörten Gebiete in Frankreich. Die Berechnung geht vo Reſultat,
den Vorkrierswerten aus und multipliziert dieſe mir einen wir die F
der Preisſteigerung in Frankreich entſprechenden Koeffizien-
ten lei der Mehrzahl der Schadensgruppen mit fünf.

Die Prüfung der einzelnen Teilrechnungen iſt im Gange.
Ueber die Ergebniſſe werden ſpäter Mitteilungen gemacht Di

werden. Am CVor einem neuen polniſchen Krieg. lege
Kopenhagen, 19. F br. Die litauiſche Geſandtſchaft ver Went v

breitet folgendes Telegramm aus Kowno: Nach Nach- Vergrichten von der F'ont deutet alles darauf hin, daß die Polen d er
eine neue große Offenſivegegen Litauen vor- I kanpf no
bereiten. Sie ziehen ihre Truppen in zwei Richtungen zu- J die ein
ſammen, nämlich gegen Ponewjech-Schaultn und c Wil in einer
komirKowno. Tägl.ch kommen in Wilna Züge, beſtehend J lau'el i
gus 30 bis 35 Waggons, aus Polen mit neuen Truppen I rieben
Munilion, Waffen und Sanitätsmaterial an. Der ſich Jene offen
immer mehr geltend machenden Unzufriedenheit im Heere J inſäglich
Zeligowskis ſucht man durch Proklamationen an die Sol kommen
daten zu beçgegnen, in denen man ihnen verfpricht. daß bald mit der
ganz Litauen beſetzt ſein wird, und daß dann dem Hunger ſach eine
und dem Kriege rin Ende gemacht werde. Die amtliche pol der deut
niſche Preſſe in Wilna erklärt, daß, da der Völkerbund die M eptſchlo
ſogenannte Befreiung Wilnas nicht habe hindern können, er Artikel
auch nichts dagegen unternehmen könne, daß Litauen mit e hell

Polen rereinigt werde. und ſeit
r e herausFrau Hediger auf Beſuch und es herrſchte da eine groß hief

Freundlichkeit, Geſpräch und, Lachen, ſo daß Hediger, der d nie
einen feinen Bratenrock zuſchnitt, in ſeiner Werkſtatt faſt M gautsl
geſtört wurde und. ſich wunderte, was da für eine Gevatterin Wilhelx
angekommen ſei. Doch achtete er nicht lange darauf, bis n der
er endlich hörte, daß ſeine Frau über einen Schrank ging er ge t
und im blauen Kaffeegeſchirr klapperte. Die Büch'enſchmie g e
din kochte nämlich einen Kaffee, ſo gut ſie ihn je gekocht n le

auch nahm ſie eine tüchtige Handvoll Salbeiblätter, tauchte et
ſie in einen Eierteig und buk ſie in heißer Butter zu aringen
ſogenannten Mäuschen, da die Stiee der B.ät.er wie Maus druckten
ſchwänze ausſahen Sie gingen prächtig auf, daß es eine ge
türmte Schüſſel voll gab, deren Duft mit dem'enigen des eine
reinen Kafſfees zum Me'ſſter emporſt'eg. A.s er vollends hörte inreck
wie ſie Zucker zerklopfte, wurde er höchſt ungeduldig, bis Delbrüc
bis man ihn zum „Trinken“ rief; aber er wäre keinen Augen immerh
blick vorher gegangen, denn er gehörte zu den Feſten und equenße
Aufrechten. Als er nun in die Stube trat, ſah er feine kühung
Frau und die ziervolle verdotene Perſon in dicker Freund der bet
ſchaft hinter der Kanne ſitzen, und zwar hinter der blau peuntich
gehlümten, und außer den Mäuslein ſtand noch Butter da dir
und die b.augeblümte Büchſe voll Honig; es war pur uBienenhonig, ſondern nur Kirſchmus, ungefähr von der Far Akte
von Hermines Augen; und dazu war es Sonnabend, ein Tag, erwies
wo alle ehrbaren Bürgersfrauen fegen und ſcheuern, keh r
ren und bohnen und keinen genießbaren Biſſen kochen m te

Hediger ſah ſehr kritiſch auf die ganze Anſtalt und geht de
mit etwas ſtrenger Miene; allein Hermine war ſo vo e M
und dabei reſout, daß er wie aufs Maul geſchlagen daſa ff.
und damit endigte, daß er ſelbſt ein „Glas Wein“ aus dem l
Keller holte und ſogar aus dem kleinen Fäßchen. Je bi
erwiderte dieſe Gnare dadurch, daß ſie behaupte-e, e reren Sei
für Karl auch ein Teller von Mäuſe aufbewahrt h un
da er in der Kaſerne doch nicht viel Gutes hätte. Sie na tn
ihren Teller und zog mit den zierlichen Fingern en
händig die ſchönſten Mäuschen an den Schwänzen aus du en
Schaſſel und ſo viele, daß die Mutter ſecbſt zulett rie
ſei nun genug. Jene ſtellte aber den Teller neben ſich uch e
trachtete ihn woh.gefällig von Zeit zu Zeit, nahm d M er
etwa wieder ein Stück daraus und aß es, indem ſie ſagt Aben
ſie ſei jezt bei Karl zu Gaſte, und erſetzte den Rat veg
wiſſermaßen aus der Schüſſel, (Fortſetzung folgt.) n
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vo MMeurn ſux unterernkyere Kinder.
Berlin, 19.

z die Zwecke Speiſung unterernährter Kinder einen
ſetrag von 50 Millionen Mark in den Etat einzuſtellen.
der tgee, z i i Linie S e zfilfe ſißtig rweiterung rzigen Kinder-
gilſswerks verwandt werden. v

Tragikomiſches vom A. A.
Die „Dena“ meldet folgende Sache als authentiſch:
Ein im Orient ſeit 15 Jahren täliger und bewährter

dragoman der ſließend türkiſch, arabiſch und perſiſch ſpricht,
ſt zur Ableiſtung des Konſulatsexamens au

rorden, nach Berl.n zu kommen. an hat ihm, einem
J -pezialiſten des Orients, eine Arbeit über mexikaniſches
krbrecht gegeben, wahrſcheinlich um ſeinen Gcſichtskreis
ſadurch weſentlich zu erweitern. e dieſe Er-
weiterung aber das Urteil über ſeine Bewährung im
dricnt f. ſtigen ſoll, iſt nicht ganz iſgegh Der Beamte

jt es hierauf vorge;ogen, ſeinen Abſchied zu nehmen.
Soll das die Wirkung des Religionalſyſtems und der

ſonſtigen Reformen ſein

Entſcheidung in wenigen Wochen!
Der „Bayeriſche Jnduſtriellen Verband E. V.“Nünchen, Sonnenſtraße 5, welcher bereits zu wiederholten

Ralen von uns als Kriegsfinanzapparat gekennzeichnet
porden iſt, verſendct unter dem 14. Februar d. erneut
ein Rundſchreiben an die Mitglieder, welch s mit folgenden
Worten beginnt:

Die politiſchen Ereigniſſe drängen ſchon in wenigen
Wochen zu einer Entſcheidung für uns in wichtigen
Lebensfrag:n. Die bayeriſche Jnduſtrie muß für die
kommenden Wirren finanziell gerüſtet ſein, um überall
ſchnell eingreifen zu können, wo ihre Lebensintereſſen
s fordern.

Zum Schluß des Schreibens teilt der Vorſtand der
zayeriſchen Jnduſtrieellen mit, igß er jede Verantwortung
zblehnt, wenn die Mitglieder ihren zehnfachen Jahres-
deitrag nicht ſofort abführen.

Was den Kommuniſten unter der Ententeherrſchaft

erblüht.
Koblenz, 19. Februar. (Frankf. a Das ameri-

niſche Militärpolizeigericht verurteilte geſtern vier Mit-Jieder der tonmuhiſtiſchen Partei aus Hönningen und
Ainz wegen Abhaltung einer politiſchen Ver'ammlung ohne
Erlaubnis der Beſatzungsbehörde zu 3 bis 5 Monaten
hefängnis.

Ueber die Höhe der Proſie in den Induſtrle-
Unternehmungen

Wenn wir die Bilanz eines beliebigen Jnduſtrieunter-
tehmens r en, uns faſt immer die, Tatſache
entgegen, daß der Betrag des ſogenannten Bruttogewinnes
nehrſach ſo groß iſt, wie die ſogenannten allgemeinen Un-
koſten, welche auch die im Jahre ausbezahlten Arbeitslöhne
4mfaſſen. Die Aklionäre bekommen aber eine Dividende,
velche üblicherweiſe in einem Prozentſatz, der das Verhält-
s des zur Austcilung kommenden Betrages zum Nominal-
rert der Aktie S zum Ausdruck gelangt. Daß eine
Iktiengeſellſchaft z. B. ihren Aktionären 10 Prozent als
diridende ausſchüttet, bedeutet alſo eine 10 prozentige Ver
ünſung der Aktie nach ihrem Nominalwert. Eine ſolche
Verzinſung entſpricht aber den Gewinnen der Aktiengeſell-
chaften, wie F7 aus den Bilanzen hervorgehen, ganz und
gar nicht; dieſe ſind h in der Regel viel größer, ſo
daß ſie einen viel größeren Prozentſatz als Dividende ermög-
lichten. Deſtomehr, weil die Aktien im Börſen- und Markt-
oerkehr gewöhnlich cinen viel größeren Wert vertreten als
hr NRominalwert, zu welchem ſie ausgegeben werden. Wo-
ſin verſchwindet dann dieſer Gewinn? Und welches Jnter-
eſe haben die Aktiengeſellſchaften daran, dieſe Gewinne
verſchwinden zu laſſen?

„Proletkult.
Eine kulturpolitiſche Unterſuchung.

Von Dr. Werner Preiſer.
Jn Zeiten wirtſchaftlicher und politiſcher Depreſſion

Fflegten Fragen kulturlichen Jnhalts gegen das ſch uß-
liche Wort „kulturell“ wandte ſich ſchon Nietzſche mit Nach
ruck beſonders regem Intereſſe zu begegnen. Die Unluſt
der die Unmöglichkeit, ſich auf praktiſchen Gebieten zu be
tätigen, weiſt die Mewſchheit auf ihre höchſten Gütor hin,
auf Fragen des Geiſtes, auf bleibende Werte, auf Dinge,
ür die das Gleichnis von allem Vergänglichen nicht zutrifft.

Die Probleme von Kultur und Ziviliſation
haben die Menſchen ſchon lange Jmmer ſchon
ucht man für beide llar umgrenzende Begri

Zomplexe egenüber.Jahre ehe eine S

de e r d e r nl tsau u h e po en u wir a enian und in Deutſchland, den

Das Reichskabinett hat beſchloſſen,
Legteres iſt ſehr leicht verſtändlich. Abgeſe ronallerlei ſteuerpolitiſchen Gründen, vie der er der

Dividende abſichtlich herabgeſegt, um Sand in die ugen
der Arbeiterſchaft zu ſtreuen. Eine Aktiengeſellſchaft verteilt25 Prozent Dividende; die Arbeiter und le ver
langen beſſere Löhne und ter bei ihrer erung auch
auf die n der Dipidende hin. Fau die Geſellſchaft aber
50 Prozent ſlatt 25 Prozent verteilen würde, könnte ſie derForderung der Arbeiterſchaft nicht widerſtehen. So beſteht

das Jntereſſe, den Gewinn in anderen, weniger aufſälligen
Formen den Aktionären zukommen zu laſſen. Es gibt manche
Wege zu dieſem Zweck. Hier nur die wichtigſten.

Ein großer Teil der Gewinne wird an die Reſervefonds
der Geſeliſchaft überwieſen. Dieſe Veträge ſind viel größer,
wie man es ohne genaue Prüſung der Bilanzen glauben
würde. Jn einer der letzten Nummern der engliſchen wirt-
ſchaſtlichen Zeitſchrift „Economiſt“ ſind die Reingewinne ron
334 Jnduſtri. unternehmen zuſammengeſtellt, und es iſt dort
berechnet, daß 35 Prozent der Reingewinne in die Reſerve
übergeführt werden. Eine Reſerve für ſchlechte Zeiten zu-
rückzulegen, iſt an ſich eine vernünftige Geſchäftspolitit. Die
unverhältnismäßige Größe der Reſerven weiſt aber darauf
hin, daß es ſich hier um etwas anderes handelt, nämlich
um die Tendenz zur Verheimlichung der Gewinne der
Aktionäre. Die Anlegung der großen Reſerven kommt aber
dem einzelnen Aktionär zugute. Der Wert der Aktien einer
Geſellſchaſt, welche über enorme Reſerven verfügt, wird ent
ſprechend höher und wenn alſo der Aktionär ſeine Aktien
verkaufen will, kann er dank dieſer Reſerven einen höheren
Preis erzielen, wodurch die Dividende des Käufers aller-
dings etwas vermindert wird.
Ein anderer Weg zur Verſchleierung der Gewinne iſt

die ren der Aktien. Der Nominalwert einerAktien beträgt z. V. 100 Mk. deren Marktpreis aber 500
Mark. Nun werden neue Aktien herausgegeben und die
alten Aktionäre bekommen dieſe gratis oder zum Nominal-
preis, alſo in dieſem Falle zu 100 Mark oder etwas über
den Nominalpreis, aber weit unter dem Markt bzw. Börſen-
preis. Es ſind auch verſchiedene Kombinationen möglich,
z. B. nach je drei Artien bekommt der bisherige Aktionär
eine neue Aklrie. Die neue Emiſſion hat keinen volkswirt-
ſchaftlichen Sinn. Es werden keine neuen Kapitalien, oder
nur in geringem Umfange, der Geſellſchaft zugeführt. Dar-
auf kommt es aber auch nicht an. Die Geſeuſchaſt braucht
oft auch kein neues Kapital, oder ſie kann es auch auf ande-
rem Wege beſchafſen. Die Kapitalserhöhung iſt lediglich zu
dem Zwecke vorgenommen worden, um den bisherigen Aktio-
nären einen Gewinn in dieſer Form zu gewähren. Wenn
die Aktionäre bei einer ſolchen Trans aktion einen guten
Gewinn einheimſen, ſo gilt das für die Verwaltungsräte
und für die Leiter des Unternehmens in doppeltem Maße.
Dieſe Leute, die bei ſolchen Gelegenheiten ein Synditat bil-
den, ſtecken noch ganz beſondere Gewinne ein. Bei der Grün-
dung der Aktiengeſelſchaſt haben ſie die ſogenannten Grün-
dergewinne. Die große Geſellſchaft in der Petroleumindu-
ſtrie, Schell u. Eagle, worüber in letzter Zeit ſo viel ge-
ſprochen wird, hat z. V. ihre Aktien ſeinerzeit für 25 Franken
pro Aktien horausgegeben, und dieſe wurden im Augenblick
um 700 Franken an der Börſe verkauft. Die Differenz haben
die Gründer als Gewinn eingeſteckt. Die andere große
Petroleumgeſeliſchaft, Royal Dutch, die jetzt mit Schell ver
einigt wurde, hat ihre Aktien zu einem Nominalwert von
2500 Franken ausgegeben, die bald für 13 000 Franken ver-
kauft wurden. Jetzt haben ſie einen Börſenwert von 27 000
re Die zur Verteilung gelangte Dividende iſt in der

egel ſteucrfrei, d. h., die Geſellſchaft bezahlt die Steuern
ſtatt des Aktionärs, überall wo ſolche Steuern erhoben
werden.

Jn vielen Fällen wird an die Aktionäre noch eine be-
ſondere Vergütung (ſogenannte Vonus) verteilt. Veſonders
bei Unternehmungen, die für eine zeitweilige Ausbeutung
eines Naturobjektes beſtimmt ſind.

So ſoll uns der Prozentſatz der Dividende, welche eine
Aktiengeſellſchaft an ihre Aktionäre ausſchüttet, nicht irre-
führen. Wenn der Akltionär die Aktie über ihren Nominal-
preis gekauſt hat, ſo bekommt er als Gewinn weniger, als

„bürgerliche und proletariſche Kultur“
genüberſtant. Während auf der eincn Seite aus der

Arbeiterſchaft heraus ſpontan eigenes Kulturbewußtſein er-
wuchs, das in Ken Organiſationen, in der Gründung
roletariſcher Bſnen, in dem ruſſiſchen „Proletkult“ uſw.
rinen äußeren Ausdruck fand, betonte das Bürgertum auf

der anderen Seite die von ihm geſchaffenen Kulturwerte
und ſtellte mir gleichem Bewußtſein der proletariſchen
Kultur eine bürgerliche gegenüber.

Wir hab'un cs hier mit einem jener Probleme aus der
Geiſtesgeſchichte der Menſchheit zu tun, die nicht in eine
ſertige theoreliſche r gefaßt werden können, ohne daß
dieſe Theorie eine Abſtraktion der h riffe ent-
hielte. Mit vollem Recht ſpotset Kant über die Unmöglich-
keit des Satzes: „das mag in der Theorie richtig ſein, ſtimmt
aber nicht für die Praxis.“ Um die bürgerliche Kultur
kritiſch zu beurteilen, können wir zwar eine Fülle er-
fahrungsmäßiger Tatſachen anwenden und aus ihnen die
begrifſlich- theoretiſchen Schlüſſe ziehen, für die Erkenntnis
der proletariſchen Kultur aber fehlt uns dieſer Maßſtab.
Die Erkenntnis des Wefens aller Geſchichte als einer Ge-
ſchichte von Klaſſenkämpfen bedingt zwar den prinzipiellen
Gegenſatz zwiſchen Prorletariat und Bourgeoſie auf wirt-
ſchaftlichem und polikiſchem Gebiet, bedingt aber nicht not-
wendig die Aberkennung einer bürgerlichen Kultur durch
das Prol:tariat. Wenn die Verfechter einer bürgerlichen
Kultur uns das 20. und 19. e vor Augen
halten, ſo vermögen die Kulturleiſtungen dieſer Epoche uns
allerdings recht wenig zu imponieren. Die techniſchen Er
rnagenſchaften des 20. und die naturwiſſenſchaftlichen Ent
deckungen des 19. Jahrhunderts ſind zwar, für ſich be
trachtet, für die Aufwärtsentwickelung der Menſchheit von
nicht zu unterſchätzender Bedeutung geworden, als Kultur-
taten der Menſchheit aber können ſie nicht bezeichnet
werden. Anders ſteht es mit dem 18. Jahrhundert. Nur
einige Namen brauchen genannt zu werden, um die
ſchöpferiſche Leiſtung dieſes Jahrhunderts, das man mit

dem Namen eines „Zeitalters der Schäferſpiele“ verächtl ich
machen zu können vermeinte, ſchlagend zu erweiſen: Goethe,

erder, Wieland, Schiller, Vollaire, Diderot, Rouſſeau,
onlesquieu, Byron, Milton jeder dieſer Namen birgt

ein Programm und ſeine Erfüllung. Die Erſetzung der
Latrine im Zeitalter dis Odyſſeus durch das moderne W. C.,
die Umgeſtaltung der griechiſchen Sänfte in die elektriſche
Straßenbahn, die Ablöſung des römiſchen Kuriers turch
den neuzeitlichen Poſtverkehr das ſind nicht Erſchei
nungen einer aufwärts entwickelten Kultur, ſondern einer
e Ziviliſation. Der Jmperialismus des deutſchen

iſerreiches iſt keine Kulturerſcheinung römiſcher Jm-

wie es aus dem nach dem Nominalwert der Aktie berechneten
Prozentſatz der Dividende zu erſehen iſt; dies wird aber durch
die verſchiedenen Gewinne, welche er auf der andern Seit
in verſchleierter Form erzielt, vielfach wettgemacht.

Jugendinternationale zweieinhalb.
Die Moskauer Diktatoren haben neben einigen pol-

tiſchen Parteien auch eine A l z endorganiſationen von
der Aufnahme in den heiligen Bund der Dritten Jnternatio-
nale ausgeſchloſſen. Es handelt ſich um die ialiſtiſcheProletar erjugend Deutſchland s“, um den Verband der
ſozialiſtiſchen et nen Deutſch-Oeſterreichs“ und um
die „Nationale Vereinigung der ſozialiſtiſchen Jugend Frank-reichs“. Dieſe Gruppen wollen zuſammen mit einigen
anderen Grüppchen nun eine neue Jnternationale gründen.
Es erfolgt Einladung zu einer Konferenz in Wien. Wir
ſchlagen vor, das Wiener Kind „Jnternational: zweieinhalb,
Zuſammenſchluß der Unentſchloſſenen“ zu nennen.
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Gewerlſchaftlihes.

Die Wirtſchaftszeitung des Arbeiters
iſt die vom Allgemeinen Gewerkſchaftsbund herausgegebene „Be-
triebsrätezeitung“ geworden, deren Erſcheinen von Nummer zu
Nummer weit über ne e Arbeiter mit Spannung er
warten. Die Februarnummer (Nr. 9) bringt wiederum überaus
reichen Jnhalt, vor allem den Bericht über die Beiratsſitzung in
Berlin. ingehend behandelt wird das Problem der Produk-
tionskontrolle, die Stellung der Betriebsräte zu den Werks-konſumanſtalten, Pſychotechnik und Setriebewiſſenſchaft; ein Auf

ſatz behandelt die Klarheit und Wahrheit in der Bilanz, ein an-
derer die Bern der Organiſation für die Verbilligung der
Produktion Die Wirtſchaftslage prüft eine Rundſchau, die beſon
ders wirtſchaftsgeographiſ e Kenntniſſe vermittelt. Jn der Rub
rik „Geſetz und Recht werden wichtige Beiträge gebracht. Be
e (vierteljährlich 3 Mk.) nimmt jedes Poſtamt entgegen.
eder Arbeiter, der vorwärts ſtrebt, findet hier die Schulung und
nregung, die er heute dringender denn je braucht.

Internationale Arbeitskonferenz.
Die endgültige Tagesordnung der dritten Tagung der durch

Art. 389 des Friedensvertrages enen Jnternationalen Ar
beitskonferenz, die im Oktober 1921 in Genf ſtattfinden wird,
lautet folgendermaßen

1. Neugeſtaltung der Verfaſſung des Verwaltungsrates des
Jnternarionalen Arbeitsamtes.

2. Anpaſſung des Waſhingtoner Beſchluſſes betreffend die
Resgugg der Arbeitszeit auf die Landarbeit.

3. Anpaſſung der anderen Beſchluſſe von Waſhington auf die
Landarbeit:
a) Mittel zur Verhütung der Arbeitsloſigkeit;
b) Schutz der Frauen und Kinder.

4. Beſondere Schutzmaßnahmen für die Landarbeiter:
a) Landwirtſchaftlicher niſcher Unterricht
b) Unterkunſt und Schlafgelegenheit der iter;
c) Sicherſtellung des Vereins und Koalitionsrechtes;
d) Schutz gegen Unfälle, Krankheit. Jnvalidät und Alter.

5. Desinfektion der milzbrandverſeuchten Wolle.
6. Verbot der Verwendung von Bleiweiß in der Malerei.
7. Die wöchentliche Ruhezeit im G und ndel.
8. a) Verbot der r jugendlicher Perſonen unter
18 Jahren in Bunkern Werſe

u

räumen.b) Obligatoriſche ärztliche Unte eng der an Bord von Schif

fen beſchäftigten Kinder.

Neueſte Nuchichten und Telegramme

Der bisherige Ueberblick über die Wahl in Preußen.
Das Berliner Reſultat kann als bezeichnend für die ganze

Preußenwahl angeſehen werden. Wie wir aus Berlin er
fahren, läßt die bisherige Ueberſicht erkennen, daß Kom-
muniſten und Unalhängige zuſammen gegen däe letzte Reichs
tagswahl verloren haben. Den Gewinn haben die Rechts
parteien, beſonders die Deutſchnationale. Auch im Ruhr
gebiet wurde ähnlich gewählt wie in Mitteldeutſchland, alſo
St rkung der S. P. D.

perialgedanken. Napoleon iſt kein Kulturförderer im Ver-
gl ich zu Alexander, das Bild der Jungfrau Maria vrer-
drängte kuturlich nicht den Apollo im Griechenhain wohl
aber bedeutet das geſteigerte Selbſtbewußtſein des
Menſchen, die andere Einſtellung auf die Welt und ihre
Erſcheinungsformen, wohl bedeutet das ſozialiſtiſche Staats
ideal einen kulturlichen Fortſchritt gegenüber Platos Lehrevom Staat. Man verſtehe, was Kier gemeint iſt: ie
ſtändige

Steigerung der Selbſterkenntnis des Geiſtes

mag er ökonomiſchem Grunde entſpringen oder aus Wechſel-
wirkung mit ihm erſtanden ſein, die Vert rängung eines
Jdeals eines Zeitalters durch das Jdeal eines neuen, die
Ueberholung erſtarrter Schablone durch neue Geſtaltung
das iſt Kuliur.

Auf Grund der ökonomiſchen Verhältniſſe der letzten
Jahrhunderte war das Bürgertum entſprechend der
gleichend Bevölkerungsſchicht in der Antike imſtande zu
zeigen, was es Kulturſchöpferiſches zu leiſten imſtande ſei.Das Proletariat war hierzu noch nicht in der Lage, weil es

gleichfalls auf Grund ſeiner ökonomiſchen Lage t
ſeit kaum einem Jahrhundert zum Bewußtſ in ſeiner ſelbſt
gelangt iſt. Die kritiſche Beurteilung der bürgerlichen
Kulturleiſtungen darf deshalb nicht zu einer kritikloſen Be
eiſterung für proletariſche Kultur führen. Das Jahr-
undert des Proletariats iſt ang brochen. Jn der Stunde,

in der es die politiſchen und wirtſchaftlichen Feſſeln von ſich

abwirft, beginnt ſeine Geſchichte als Kulturträgerin einer
neuen Zeit. Wir ſind der Ueberzeugung, daß die Kultur-
leiſtungen des Proletariats vertieft ſein werden, weil es
ſich von den bürgerlichen Vorurteilen frei weiß.

Die proletariſche Kultur
aber wird wie jede men'ſchliche Bewegung auf die
Schultern ihre Vorsänger, d. h. eben auf die bürgerliche
Kullur, geſtützt ſein. Sie wird elektriſch verfahren, d. h., ſie
wird das Gute und das lechte ausmerzen.Wenn die Arbeiterſchaft auf das in den letzten Jahren Er
rungene ſtolz iſt, ſo iſt ſie hierzu e peig Wenn ſie aber
glaubt, poſitive Schöpfungen einer kulturreichen Ver-
gangenheit verächilich abweiſen zu können, weil ſie
den Steinpel proletariſcher Kultur an der Stirn tragen, ſo
iſt ſie im Jrrtum. Ein neues Zeitalter iſt angebrochen.
Auch wir glauben, daß die bürgerliche Kultur zur Zipiliſa-
tion erſtarrt iſt, und daß ſie durch neue formen mit
neuem Kulturinhalt abgelöſt werden auch wir
lauben, daß das Proletariat Tr dieſer neuen Kultur
ein wird. Dieſe Hoffnung zu erfü iſt Aufgabe der zum

Selbſtbewußtſein gelangten Arbeiterſchaft
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M Uller Welt
Berlin, 19. Februar,

tot aufgefunden.
wühlt.
Anſchein nach egt ein Raubmord vor.

Bekanntmachung.
Kerantwortich Für Volrin. Varteinachrichen und Gewerkſchaft ches Pani Abänderun s des Landwirtſchaftskammer-
Tänmel; „Ans dem Stadtkreis* und Feurlle on Wil'i Lan ker für geſetzes.
Provenz und den übrigen redaktioneſſen Teil Hans Här:
Wilhelm Herzig:

G. m. b.r in Haſſe.
»u Halle. Gr. Urichſtr 27.

Amtſche Bekanntmachungen für Hoſe d.

Zur Ermittelung des Abſt' mmungsergebniſſes der Wahl zum
rei im Stadtkreiſe Halle beraume ich gemäß S 56

Raubmord. Geſtern abend gegen
s Uhr wurde die Ehefrau des Chauffeurs Meinhardt in ihrer
Wohnung in dex Malplaeuetſtraße mit eingeſchlagenem Schädel

Die Behältniſſe in der Wohnung waren durqh-
Jn allen Räumen herrſchte größte Unordnung. Allem

Druck und Verlag der Vo'ksſtimme

Alte Promenade Ia

Morgen Dienstag Proyrammwechsel!

5 m poſſcdaalbcha

der Wahlordnung eine öffentliche Sitzung. des Wahlausſchuſſes
auf Mittwoch, den 23. Februar 1921, vormittags 10 Uhr

im Kommiſſionszimmer II des Stadthaufes, Marktplatz 2, an.
Halle, den 18. Februar 1921.

Der Wahl“ommiſſer.
Rive, Oberbürgermeiſter.

für die Inſerate

Domänen und Forſten.
Geſch.-Nr. I A II e 9349.

mäm—mmm-—

h

Fernruf 5738.

im en

Berlin, den 8. Februar 1921.
Minierinm für Londwirtſchaft,

Jn Absnderrng meines Erlaſſes vom
IA II o 9045 ſetze ich den Zeitpunkt der S re t den
Landwirtſchaftskammern

Januar d. J.

auf Sonnts, den
ren eher

Fernruk M 38

Alte Promenade T a
EEGEGBCEEEEE

Ab Freitag, den 25. Februar
Erst- Aufführung des neu aufgenommenen

3, Teiles

feſt. Gleichzeitig beſtimme in T1 der Wahlordnung vom 6. Januar iel

n für die r der Wayſn den Wahlkommiſſar den Mat
(Unter'chrift.)Vorſtehendes bringe ich viermit zur öffentlichen Kennitnig

SHalle, den 14. Februar 1021.
Der Wahlkommiſſar:

Adolf Thie

Lebensmittel-Kalender.
Friſchmilch für Kinder. Es beſteht d'e Mögl'chkeit, daß h

der nächſten Zeit auf die Milchkarten der Kleſſe IV (für
von 4—6 Jahren) Friſchmilch abgegeben werden kann.
daher er'ucht, die hierfür in Frage kommenden M.
bedingt in der Woche vom 21. b's 26. Februar in den
Ausgabeſtellen in Empfang zu n nehmen.

le Landrat

Kinder
Es wird

lchka rten un
Brotmarken,

7 7 7

mit Gunnar Tolnäs V nenI. u. II. Teil in einer Vorstellung. e t Anwohnet t nwiderru gen nur d rer r t gten zuh bereits 3 Vhr, c erst 8* Uhr. h Zum ersten Male hat Gunnar Tolnäs in Deutsehland PariKle ne Preise eufgeboben. Freirertes heben keine Gol eben a d unter deutscher Leitung gespielt. des en

e e 2 e r s diet

Ahſtimm:

0 e iberwind
leipriger- ſo rn M DDadengtein. Aale sinck Keine Mohrrüben c

ſenntni

Groteske in 2 Akten mit berpflichstrasse 88 a Aen m Gern. Dammann ee v 2Fernrut 1224. Erlch Kaiser-Titz Grete Bircks. Die neuesten Verborgene Schätze
Vorkührung: 4.30 6.40 900. Wochenberichte. austriegufasbme Lon

I Beginn 4 Vhr. We i s Uhr Kleine Freiso vel le Programm. h Beginn 4 Vhr. in er r er. t e i 3 552r n y W die vorJn S 13 erfährt der letz'e Satz folgende Anderung O D. O T ſ Th t enAmtüche Bekanntmachungen Die Andernngen wenden in den hier ericheinen- S s e Stadt Theater eaier währden Zeitungen b kannt gegeben und erangen mil S e ſiyl. 7 tatundem r ihrer Gült'gkeit.“ S S 2 S Se h T ente und bitteAnſtelle des Stiomrarifs tritt folgender: W ſt Anfg. 7 Ende 9 Uhr: z ene e die leten 3 rn FragW Weißenfels S u Stromtarif n auf a Glaube u. Heimat. rungen die wahr
gültig vom 1. De ember 1920 an. Mittwoch, Dis Spitzen Er wiſſespiritusmarlen-Ausgabe. n. n Ein neues Buch der n 4 nehe re Ah don B. Strompreis für Kraſtaniagen: We Freiheit ünnmn Könpiein“

bezugsmarken ſtati. Ausgegeben werden Spiritusmarken 1. Venutzungsdauertarif. Geſammelt und geſtaltet n u Dienstag Abſchiedse i ded
an ſämniche Jnhaber von Ausweiskarten die zum Aeruge 5 des Tiwin R r von Franz Diederich abend des allbeliebt. der 6Dre ken gkehithen In Frage kommen die auer i Erinen wertes tie r enprers n r 5 uß J m b n o Theo Locas, it Lor
Nummern von 1 6 us dieſer umfaſſenEiwa noch nicht abgeholſe Ausweiskarten können am e Sammlung ozialer O ch in Mitewoch: Bremiere Eitzung
Ausgabetage abgefordert werden Eine nachträgliche Aus Bis 400 2,40 C tungen winkte dem Pro und zur Ergänzung Jhrerz v letariat Freude am Leben Biblioihen empfehlen nicht vogabe von r narken iſt nicht möglich. in Kraft umeuſſchwung. nen p wir dentDer Maniſtrat. Manne d r Se M tm Au oren: ſt in LondG Zanſten 7 J RegieruBrkantain achürg- 2. Doppeltarif. rn per ne ſegte r J e eng Baudeville in 3 Akten eelange

Nene Stromabgabebedingungen. Zen des Suomverbrauchs Kilowent ndenpreis e Schvön in Halbleinen ag große ecmweh. r Lriand
Nachdem in der letzten Zeit durch verſchiedene Maaiſtrats 7 gern n e m Seit Sept. 20 giertenS S metperhrdneten s ne die arg d dungen e 289 n nd Teuerungszuſch ag. Rudolf Herzog täglichd ndſtunden Sperrzeit)ehe e en nd e eentehs die et J vodherdum on u Die Borgkinder. U n. héuen inrizitätswerkes geändert wurden, PaStrromabgabebedingungen in die er Sinne abzuändern und Tag und Nachtſtunden 1,40 iſi e Ulr. T T in Geb. 31.20 Mark. des Denutſch. K S volniſch
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Alte Promenade 31. Tel. 6709.m Gegründet 1909. Aktienkapital s Millionen Mk.
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Fautsly wieder in einer kleinen Broſchüre,
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jalle, Montag, 21. Februar 1921.

Partel Angelegenheiten

ſozialiſten. Monta
ortragsabend finde am 28. Februar ſtatt.

Aus dem ölcdttetß

Halle 21. Febrvar 1921.
der Kampf iſt aus, es lebe der Kampf.

Wochenlang hat der Wahlkampf getobt. Er hat auch dies
za eine große Heftigkeit erreicht. Je extremer eine Partei ge-
gchet, um ſo demagogiſcher waren die Mittel, welche beim
gtimmenfang angewerdet wurden. St. mmenfang übelſter Art
ſetrieh bis zum letzten Augenblick und noch während des Wahl
utes die Deutſchnationale Volkspartei. Was hier
bei von jener Partei geleiſtet wurde, das wird einzig daſtehen
m der Geſchichte der Wahl.ämpfe. Mit „G ft und Dolch“ bild-
ch geſprochen ging man an jene Kre'ſe heran, deren politiſche
zhulung noch nicht ſoweit langte, dieſe Art der Stimmenbuhlerei
3 durch chauen. Die deutſchnationale Agilaion ſchreckte auch nicht

Er

nancher Wähler wußte man gut abzuſchätzen, indem noch im ley
en Moment der arme „von den Juden verfolgte Abel auf der
ildfläche erſchien. Aber das waren noch verdauliche Scherze
deſer Partei, die ſchl eßlich bei den enden Wöhlern mit einem
gächeln abgetan wurden; anders ſtand es writ der Wirkung der
velfachen falſchen Anſchuldigungen, welche ocondere „egen die
Sozialdemokratie erhoben wurden. Rit dem Halliſchen „roren
Folizeiterror“ angefangen bis zur Verleumdung unjerer Nip'iſter
ztte man ſchon lange vor dem 20. Februar en Boden zu bere ten

einer ſolchen Art der Wahligat on gegriffen haben. Nicht nur
aus Reinlichkeitsgründen haben wir darauf verzichtet, ſondern
zuch, weil uns Argumente zur Seite ſtanden, d.e für ſich wirk
ten. Es ſcheint ein Grundſatz im politiſchen Kampf zu ſein, daß
de Parteien um ſo würdiger denſelben führen, je demokratiſcher
ihre ganze Richtung iſt, während die Extremen alle erreichbaren
ilegalen Methoden handhaben. Mit den gewaltigen Kapitalien
über welche die Rechtsparte n verfügen, ſind ſie natürlich jeder
Linlspartei überlegen. Das Kapital iſt e ne Großmacht auch im
Wahlkampfe, ſolange die Wahlberechtigten nicht alle ein ſelbſt

niſten zur Jrreführung vieler Arbeiterwähler beigetragen haben,
zeht aus dem beſonders in der Provinz oft gehörten Rufe
W. K. P. D. Angehöriger hervor: Lieber deutſchnational als ſozial-
demokratiſch wählen. Das nennt dieſe Partei dann politiſche
„Auftlärung“. Trotz alledem und alledem aber wird die Sozial
demotrat e leben und die ganze Wahlbewegung ſowie das
Reſultat, ſoweit es jetzt ſchon überſehen werden kann, zeigt, daß
wir die Fahne der Zukunft haben.

Die Echuldirage am Krkege.
Die letzte S. P. D.- Verſammlung im Wahlkampfe

Am Sonnabend fand in der Aula des Reform- Gymnaſiums
ſie letzze Wählerverſammlung vor dem Wahltage ſtatt. Genoſſe
Vaentig hielt ein glänzend aufgebautes Referat über die innere
Poltik und die einzelnen Parteien. Was uns aber hauptſäch-
lich Veranlaſſung gibt, auf dieſe Verſammlung nach dem Wahl-
tampf noch einmal einzugehen, das iſt die Schuldfrage am Kriege,
die ein deutſchnationaler Diskuſſionsredner aufrollte, und zwar
in einer Wer fe, die gekennzeichnet werden muß. Jeder weiß, daß die
Klauſel über unſere Schuld im Verſailler Friedensvertrag unter
ſhrieben werden mußte, ganz gleichgültig, ob ſie in dieſer Form
ne offenbare Lüge war. Se mußte unter chieben werden, um
unſägliches weiteres Unheil, das ſonſt über Deutſchland ge-
lommen wäre, zu verhüten. Was der deutſchnationale Redner
mit der Aufrollung der Schuldfrage verſuchte, das war ganz ein
ſach eine Reinwaſchung der Hohertzollern und eine Rechtfertigung

Deutſchlands. Zu dieſem Zwecke z't erte er auseinandergeriſſene
Artikel aus ländiſcher ſozialiſtiſcher Zeitungen und auch Kautsky.
We bekannt, hat Kautsky über die Vorgeſchichte des Krieges
und ſeinen Verlauf ein Buch, Wie der Weltkrieg entſtand“,
berausgegeben, das. ſich auf das amtliche Mater al ſtützt. Der
Prof. Hans Delbrück hat nun dieſes Buch Kautskys einer ſcharfen
und ziemlich perſönlich zugeſpitzten Kritik unterzogen, auf die

a „Delbrück undWilhelm II.“ antwortete. Aus dieſer letzten Broſchüre zit erte
nun der konſervative Diskuſſionsredner aus dem Zuſammenbang
ger ſſen einige Sötze, um die Hohenzollern und die kaiſerliche
Regierung weiß zu waſchen. Um unſeren Parte genoſſen einen
Segriff von der Demagogie der Deutſchnationalen zu geben,
bringen wir den ganzen betreffenden Abſchnitt. Die geſperrt ge-
drucklen Sätze wurden von dem betreffenden Herrn zitiert

J b kann hier das Geſtändnis machen, daß es
eine Zeit gab, in der ich der deutſchen Regierung
zurecht tat. Wohl beſaß ich nicht das felſenfeſte Vertrauen
Delbrüds in die Klarheit und Wohlüberlegtgeit ihres Programms,
immerhin nahm ich an, daß ſie ſich der ſinnenfälligſten Kon-
quenzen ihres Vorgehens klar bewußt war, als ſie ſich zur Unter-
kähung Oeſterreichs entſchloß. Dann aber konnte man auf Grund
r bekannten Tatſachen nur zu dem Ergebnis kommen, daß
Seulſchland den Weltkrieg 1914 gewollt hatte, ihn planmäßig her
Riſührte. Zu erklären war dieſer Krieg nur als Präventivkrieg.
„„Jch war ſehr überraſcht, als ich Einſicht in die
ten bekam. Meine urſprüngliche Auffaſſung
erwies ſich mir als unhaltbar. Deutſchland hat
zuf den Weltkrieg nicht planmäßig hingear-deitet. Es hat ihn ſchließlich zu vermeiden geſucht. Delbrück
indet denn auch, daß „für den aufmerkſamen Leſer Kautsky nicht
p Ankläger, ſondern der Verteidiger der deutſchen Regierung

Aber für ſeine Bedürfniſſe bin ich das nicht abſolut genug.
Jh bin es nämlich nur nach der, man kann ſagen, kriminaliſtiſchen
Seite der Sache. Um ſo weniger bin ich es nach der intellektuellen
2eile. Jch werde zum Verteidiger der deutſchen Regierung der
Miente gegenuber, vie ſie als großen Verbrecher behandeln will.

werde um ſo mehr zu ihrem Ankläger dem deutſchen Volte
venüber. Die Entſtehung des Weltkrieges zeigt uns in Deutſch
nd ein Regierungeſyſtem, das im Lande der Dichter und Denker,

höchſten wiſſenſchaftlichen Leiſtungen, zur politiſchen Führung
Elemente berief, die von ſolcher Unſähigkeit oder Streberhaftig-
keit oder Leichtfertigkeit waren, daß ſie ſinnlos das Volk in ein

reriucht. Es iſt eine Ehre für uns, daß wir nicht einmal zu

gändiges politiſches Denken beſitzen. Wie weit auch die Kommu-
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Jn allen Wahlbezirken wurden am 6. Juni
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Collet (Zeutrum)
reich, und durch das ſie und die ganze Nation in den Abgrund ge
riſſen wurden

Wäre es richtig, wie Delbrück behauptet, daß dieſe Politik
„logiſch nach einem ganz klaren und wohlüberlegten Programm“
ror ſich ging, ſo würde die Schuld des wilhelminiſchen Regimes
dadurch nicht vermindert, ſondern ins Rieſenhafte vergrößert.“

So zitieren Deutſchnationale. Man kann ſich demnach einen
Begriff machen, was von den anderen angeführten Ausſprüchen
engliſcher Arbe terführer und der Noliz der „Humanits“ zu
halten iſt. Auch mit den größten jeſuitiſchen Kniffen werden
die Regaktionäre nicht die ungeheure Blutſchuld des alten Regimes
wegwi,chen können.

Der halliſche Theaterdezernent und unſer Stadttheater.
Von der Genoſſenſchaft Deutſcher Bühnenangehöriger, Orts

veorband Halle S., wird uns ge chrieben:

„Herr Sladtrat Fiſcher hat in der „Deutſchen Bühne“ einen
Auffatz. über „drohe de Schließung ſtästiſcher Theater geſchreben.
Er ſieht das Heil der deutſchen Theater in der Einſchrän-
kung des Gagenetats, da dieſer aöſolut und rera-
tiv die meiſten Mittel erfordere. Der monatliche Gagen-
etat für das künſt.eri, ch dacſterlende Soloperſonal OLper,
Operette, Schauſpiel beträgt ca. 50 000* Mark, während
der techniſche Verwaltungsapparat ea. 809 000 Mark beträgt.
Der Choretat beträgt 29000 Mark, der des Orcheſters ea.
43 44 000 Mark. Wie man da den Gagenetat des künſt-

nteuer hineinritten, aus dem ſie ſchließlich keinen anderen Aus
e mehr fanden als die Kriegserklärung an Rußland und Frank e für Solo 1000 Mark, für Chor 900 Mark, für
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leriſchen Perſonals einſchränken will, iſt unerklärlich, da die

Liſte Krüger (S. P. D.)
Schumann (K. P. D.)
Delius (D. D. P.)
Cremer (D. V. P.)
Hemeter (Dn. V. P.)
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Orcheſter 840 Mark (Durchſchnitt) pro Monat beträgt. Es ge-
hört beinahe ein krankhafter Jdealismus und eine Opfer-
willigkeit dazu, die nicht zu überbieten iſt, mit derartigen
Gehäctern das Leben weiter zu friſten.

Herr Stadtrat Fiſcher iſt ferner der Anſicht, daß die
Bühnenkünſtler viel Zeit und Gelezenheit zu Neben
erwerb haben. Dieſe Behauptung iſt ſo theaterfremd, wenig-
ſtens was das Soloperſonal betrifft, daß wir unſere größte
Verwunderung nicht unterdrücken können. Das darſtellende
Perſonal ſteht 4—5 Stunden vormittags auf der Probe. Die
Vorſtellung nimmt wieder beinahe vier Stunden (Ankleiden
und Ausk.eiden) in Anſpruch, und nun die Hauptarbeit,
das Lernen. Für alle Ardeitnehmer iſt die achtſtündige
Arbeitszeit feſtge,etzt, nur für den Bühnenkünſt.er nicht. Or-
cheſter und Chor haben einen freien Tag in der Woche, ebenſo
die techni,chen Angeſtellten und Arbeiter. Der Bühnenkünſtler
in ſeinem Jdeatismus weiß, daß er aus künſtleriſchen und
wirt chaftlichen Gründen darauf verzichten muß. Das Schau-
ſpieerſonal wirkt einen Tag um den anderen an den Vor
ſtellungen der Volksbühne mit ohne jede Extrahonorierung.
Viele Theaterbe ucher glauben, die Thaliavorſtellungen ſeien
ein Nebenerwerb der Künſt.er, dem iſt jedoch nicht ſo. Wir
bringen an Arbeit und künſt.e. iſcher Schaffensfreude jedes nur
mög.iche Opfer und haben aus Jdealismus unſere Forderungen
ſo niedrig gehalten, eben um das deutſche Kulturtheater
unſerem Vo.ke zu erhalten.

Uebrigens exiſtiert kein deutſches Theater im Range Halles,
das mit einem Millionen-guſchuß arbeitet. Dort
mund, Hagen, Leipzig, von den größeren Stadt und Staats
theatern gar nicht zu reden, zahlen mehrere Millionen.

W



h
h

re Byprathe en. ver Schwindler, der vor einigen
Tagen in einem Café in der Leipziger Straße als angeblicher
ſtummer Kriegsbeſchädigter Mitleid zu erregen wußte und in
kurzer Zeit etwa 85 Mart erbettelte, hat nach ſeiner Feſtnahme
ruf der Kriminalpolizei ſerne Sprache glücklicherweiſe wieder
zewonnen. Das Beiſpiel möge vor allzu ſchnellem Mitleid
warnen.

Durch einen Schwindler, der ſich widerrechtlich in den Beſitz
non zwei Poſtpaletadreſſen zu ſetzen wußte, auf die er dann die
betr. Pakete abgeholt hat, iſt eine hieſige Firma um einen größeren
Betrag geſchädigt worden. Es handelt ſich um zwei Pakete, die
Burſchenſtoffanzüge für das Alter von 15 bis 18 Jahren,
Fabrit Schürer u. Sohn, Berlin in rötlichbraunen und rötlich-
ſchwarzen Farben, enthielten. Wer Angaben über den Täter und
den Verbleib der Anzüge machen kann, wird gebeten, ſich bei der
Kriminalpolizei, Zimmer 77 oder 78, zu melden.

Noch ein Schwindler. Am 15. dieſes Monats er-
ſchien bei einem hieſigen Fleiſchermeiſter der angebliche Küchen
jef eines großen hieſigen Hotels und kaufte mehrere telephoniſch

vorher beſtellte, geſchlachtete Schweine im Werte von 12 000 Mk.,
vie er mit einer Anweiſung auf ein Halleſches Bankhaus bezahlte
ind durch ein Fuhrwerk abholen ließ. Rachträglich ſtellte ſich
eraus, daß die Anwe.ſung gefälſcht und der Fleiſchermeiſter

einem Schwindler in die Hände gefallen war. Durch ſofort ange
tellte Erhebungen gelang es der Kriminalpolizei, den Führer des

efpannes und durch deſſen Vernehmung auch den Urheber der Tat
in der Perſon eines Fleiſchers von hier zu ermitteln. Die
Schwelne, die nach Schortau geſchafft worden waren, konnten dort
och beſchlagnahmt werden. Der Fle ſcher iſt in Haft genommen
nd wird ſich wegen Betrugs und ſchwerer Urkundenfälſchung zu
verantworten haben.

Delikater Fand. Von einem Arbeiter wurde

eſunden.
Ein Berliner Ofen explodierte geſtern in der Wohnung eines

zaufmanns in der Leipziger Straße. Hierbei wutde eine Fenſter-
i rrtrümmert und Möbelſtücke beſchädigt. Perſonen ſind nicht

gerketzt.

Kindesausſjetzung. Am 19. d. Mts. vorm. hat eine 30 bis
Jahre alte dean ein etwa 15 Jahre altes Kind männlichen

eſchlechts in Hautklinik, Grünſtr. 5/6, zurückgelaſſen, ohne
hren oder des Kindes Ramen anzugeben. Das Kind keidet anſcheinend an Krätze. Wer zur Erittelung der Frau oder der
Herkunft des Kindes Angaben machen kann, wird gebeten, ſich bei
der Kriminalpolizei, Zimmer 36 oder 37, zu melden.

Metallarbeiter aller Richtungen werden zu einer Beſprechung
der Vorgänge im halliſchen Gewerkſchaftsleben eingeladen. Sie
findet Mittwoch, abends 8 Uhr, im Kartellzimmer des Volksparkes
ſtatt. Neben den Fragen der allgemeinen Lage im Gewertſchafts-
treit ſollen auch die beſonderen Verhältniſſe im Metallarbeiter-
rerband beſprochen werden,

Wir fordern die S. P. D.-Metallarbeiter wenn es ihre Zeit
zur irgend erlaubt auf, an dieſer Beſprechung teilzunehmen.
Die Red

Vorträge des Gartenbau-Vereins Halle a. S. Mittwoch, den
März, ſpricht abends s Uhr im Vereinshaus St. Nikolaus Herr

Proſ. Holdefleiß über „Dürgung des Gartenlandes“. Er
wird dabei die Boden verhältniſſe bei Halle ganz beſonders berück-
ſichtigen und ſeinen Worten durch eine kleine Ausſtellung mehr
Ausdruck verle.hen. Es iſt zu wünſchen, daß dieſer Vortrag von
allen, die Garten- oder Ackerland beſitzen, beſucht wird.

Stadttheater. Heute, Montag, abends 7 Uhr, geht die
Oper „Die Gezeichneten“ von Franz Schreker unter perſönlicher
Leitung des Dichterkomponiſten in Szene. Jn der Partie des
Tamare gaſtiert Dr. Emil Schipper vom National-Theater
München. Dienstag wird „Glaube und Heimat“ von Karl Schön
herr wiederholt. M.ttwoch „Tiefland“, Donnerstag gelangt im
3yklus „Das klaſſiſche Luſtſpiel der Weltliteratur“ „Don Gil von
den grünen Hoſen zur Erſtaufführung. Freitag „Carmen““,
Sonnabend „Tannhäuſer“, Sonntag nachmittag Volksvorſtellung
bei kleinen Preiſen „Die ſpaniſche Fliege“, Sonntag abend „Wenn
Liebe erwacht“.

Freie Volk bühne Halle. III. Werk (Lokalbahn, Erſter Klaſſe),
Spieltage: J. Montag, den 21., K. Mittwoch, den 23.. L. Freitag.
ten 25. d. M.

Provin; und Umgegend

Mlt friſchem Mut weſter!
Die Ruhe nach dem Kampfe, aber auch die Tatſache, daß die

ußerſte Linke die Geſamtfront des Proletariats geſchwächt hat,
arf uns nicht beirren. Unſere Partei hat in der Provinz und in
hdalle eine erfreuliche Zunahme zu verbuchen. Die
Vernunft kehrt ein. Doch ſo viele, die den Wahnſinn der
Fommuniſten erkannt haben, kommen nicht zu uns ſondern
verfen ſich den volksverräteriſchen Rechtsparteien
w die Arme, fo daß ſie eine Schwächung der Geſamtlinken herbei-
ihren. Es wird alſo weiter unſere Aufgabe ſein müſſen, die noch
indifferenten Leute der Provinz die kapitaliſtiſche
Struktur der beiden rechtsſtehenden Volksparteien aufzuklären.
Bir dürfen dieſen Kampf getroſten Mutes weitermwagen. Denn
hon kommt unſere Partei ins Wachſen. Namenttich die Zahlen
in Merſeburg, Könnern, Ammendaorf, Falkenberg,
Taumburg uſw. ſprechen eine deutliche Sprache. Wir müſſen
zie Einigungspartei des Proletariats werden. Die jüngſte Er-
ahrung des Wahltages hat gezeigt, daß, obwohl wir zunghmen,
die Kommuniſten dennoch durch ihre Zerſplitterungspalitik eine
Stärkung der Rechtsparteien herbeiführten. Deshalb, Genoſſen in
dar Provinz, mit friſchem Mute weiter! Werbt unab
läfſig für unſere volksbefreienden Jdeen, für
den Sozialismus durch die Demokratie!
Fine offene Antwort auf den offenen Brief in Rr. 29

des „Klaſſentamp,“.
Auf den „offenen Brief“ des Nichtbhergmanns A. Scheib

mer in Mücheln habe ich folgendes zu exwidern:
14. Der ühergroße Teihder Mitglieder des alten Bergarbe'ter-

erbandes ſtehen treu zu ihrer Bezizksleitung, wie der Verlauf
iller bisherigen Bezirlskonferenzen bewieſen hat.

2. Der Leiter des Jnformationsbüros Heſſe ſteht in keinem
Jarwandtſchaftsperhältnis zu mir und verdankt ſeine Stellung
lediglich ſener Tüchtiglett.

3. Ein Fräulein Undeutſch 7 und war niemals bei der
e in Stellung. Fräulein Garbe iſt jahrelang vor
meiner Anſtellung im Bezirksbüro tätig.

4. Die Angeſtellten im Bezirk wurden niemals nach ihrer
politiſchen Seſinnung befragt. Es ſind auch heute noch mehrere

n

Freitag
früh am Eingang des Stadtgottesackers in ein Stück Leinen ein
ewickelt Wurſt, Speck und Schinken im Werte von etwa 400 Mk.

Wahlvorſchlag

Ort

Siebenwerda 367 40 153Klein-Leipiſch 231 8 218Folkenberg 786 71 117Es 78 17 16Schiettan 151 10 152Roitzſch 237 59 676Döblitz 28 7 168Rothenburg 83 83 268Naumburg (Stadt) 2014 765 3426Könnern 270 122 67Merſeburg. 1757 1071 2854Ammendorf 458 498 2223Letleben 243 142 1050Bei 1417 7365 1990Weitzenſels 2149 2705 4656
Wghlergebn ſe aus der Provinz.

Manofelder Kreiſe.

S. P. D. U. S. P. K. P. D. Dem. Zir. D. V. D.-R.
Eisleben 1042 851t 28309 1068 530 2355 2538
Helfta 196 1857 592 98 98 113 453Gerbſtedt 624 184 1017 236 S 473 51
Hergisdorf 141 105 i61 16 45 105 1602Biſchoferode 14 27 321 19 S 35 45Polleben 54 1 367 43 S 42 1460Helbra 379 98 1518 57 6856 519 392Ahlsdorf 228 138 170 16 34 154 35
Bendorf 135 25 333 29 48 151 85Bitterfelder Kreis.

Brehna 16 96 160 41 162 313Roitzſch 237 (676 86 20 33 6347Holzweißig 198 225 1380 158 106 282 302
Gräfenhainichen 484 207 131 313 1 138 3233
Zſchornewitz 251 88 548 12 16 15 1606Burgkemnitz 105 33 37 25 28 25Radis 106 12 122 19 69 101Schköng 2 4 88 2 2 37 63Alt- Jeßnitz 44 129 14 48Meſcheide 34 3 t9 13 2 41 4Gröbern 19 54 48 8 S 5 51Golpa 97 61 125 15 8 7 77Groß Möhlau 146 53 a S S 28Schleitz 82 1 u8 2 S 37 13Kreis Liebenwerdag.
Lauchhammer 135 28 247 24 S 230 19
Wahrenbrück 66 7 35 17 41 80Elſterwerda 187 52 587 312 S 834 203Dolſtheida 89 14 156 2 S 66 28Kl.-Leipiſch 231 8 212 16 S 76Liebenwerda 387 i 153 346 S 348 593

h

Beamts beſchäftigt, die
bin perſönlich warm für ihre Anſtellung eingetreten. Bei der
Bezirksleitung entſcheidet nicht die politiſche Geſinnung, ſondern
Eignung für die in Frage kommende Stellung.

5. Heſſe iſt nicht auf meine Veranlaſſung von ſeiner Mit-

meine politiſchen Gegner ſind, und ich

arbeit mit der W. R. O. zurückgetreten. Dieſe Tatſache iſt auch
ſofort dem Vorſitzenden Dörr bekannt geworden und derſelbe er-
klärt ehrenwörtlich, daß er im Senftenberger Reper, wo er mir
den gleichen Vorwurf gemacht hatte, ſeine Behauptungen zurück
nehmen würde. Jch teilte Dörr auch ſofort mit, daß ex im
l rvolnngsfalis eine anſtändige Tracht Prügel erhalten
würde.

6. Der frühere Verwaltungsbeamte Berger in Bitterfeld
wurde auf Beſchluß der dort gen Ortsverwaltung von ſeinem
Poſten wegen grober Verſiöße gegen ſeine Berufspflichten ent-
fernt und habe ich perſönlich rein gar nichts mit der Sache zu
tun gehadt.

7. Der frühere Bezirksleiter Garbe iſt cuf Grund des Kohlen,
wirtſchaftsgefetzes als tüchtiger Braunkohlenfachmann vom Berg-
arbeiterverband als Direktor für das Leipziger Syndikat vor-
geſchlagen und während der dort' gen Amtsdauer beurlaubt.

8. Es iſt nicht wahr, daß ich in Berlin erne auch nur ähnliche
Aeußerung über den Streit in Mitteldeutſchland getan habe.
Dazu lag auch keinerlei Veranlaſſung vor und ſomit iſt der
„offene Brief“ ein Phantaſieproduft einer kleinl ſchen Drechkſcele.

Tch erkläre Scheibner ſolange für einen Ehrabſchneider und
Verleumder, bis er ſeine Behauptungen vor Gericht bewieſen
hat. Da ich meine Briefe regelmäß g zu mache, werde ich auf
we tere „offene Briefe“ nicht reagieren. Jch bin aber bereit,
Scheibner in meinem Büro alle gewünſchten Auskünfte zu er-

teilen. A. Undeutſch.
Wahlvorſchläge für die Landwirtſchaftskammerwahlen.

Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter macht bekannt,
daß nach der Wahlordnung zu den Landwirtſchaftskammer-
wahlen auch dann gewählt werden muß, wenn nur ein

usclaſen worden iſt. Jn dieſem Falle
clten alſo die Bewerber nicht ohne weiteres als gewählt.
urch die V rlegung des Wahltermins auf den 20. März

und die Verlängerung der Friſt zur Einreichung von Wahl-
vorſchlägen bis zum 5. März iſt für die Wahlvorbereitungen
ein längerer Zeitraum geſchaffen Deshalb iſt
anzunehmen, daß Ibezirke, für die nur ein Wahji-
vorſchlag eingeht, in nennenswerter Zahl nicht mehr vor-
lommen werden.

Weißenfels. Brikettpreiſe im Stadtkreis We'ßenfeks.
Jn der Sitzung des Reichslohlenverbandes am 28. 1. 21 wurde
den Werken des Mitteldeutſchen Braunkohlengebietes eine Er
höhung der Brikettpreiſe um 15,60 M. pro Tonne ab 1. 2. zu
geſtanden. Auf Grund vorſtehenden Beſchluſſes ſind die ieſigen
Händler berecht gt, den im Landabſag ontfallonden Mehrpre.s
von 80 Pfg für den Zentner ab 1. Februar zu fordern. Es dürfen
folgende Preiſe nicht überſchritten werden: Briketts aus dem
Luckenauex Revier 15,70 M. pro Zentner, aus dem Geißeltel
(ausſchl. Roßbach) 18,80 M. pro Zeniner, aus (Grube
Haſſe und Gute Höffnung 14,40 M. pro Zentner. Für To f zelten
die alten Preiſe pro 1000 St 280 M. Die Preſſe verſtehen ſich
frei Haus im fuhrenweiſen Verkauf und a Varkanfsſtelle des
Händlers im Kle.nhandel. Has Abtvagen der Kohle iſt Sache
des Empfängers. Verkauf von Br. ketts iſt nur nach Gewicht
zuläſſig. Händler, die gegen dieſe er ver verſtoßen. wer
den ſtrafrechtlich verfolgt und außerdem vom Kohlenhandel aus
geſchloſſen.

Einzelreſultate der Wahl in der Provinz
Stimmenen

1020
S

340 348 588 38816 S 38 38 20880 46 237 850 7767 9 119 6586 20 33 34 326 17 49 keine80 40 54 151008 1v0 4730 4419 ws328 a 428 270 2332180 154 2 1461 1652415 61 271 vor 845167 5 v26 162 177108 148 2589 3761 180924060 825 88 2184 2210
Sangerhenſen. Milchbelieferung. Jn Nr. 14 de

„Volesſtimme“ brachten wir unter dieſer Spitzmarke eine M
teilung über die ſchlechte Milchverſorgung Sangerhauſens. Da
rin hieß es unter anderem auch:

„Bei den letzthin ſtattgefundenen Verhandlungen der
Stadt mit den Molklereibeſitzern, wurde zur Sprache gebrecht,
daß das Ritergut Othal bei Sangerhauſen keine M.lch 1.efern
könne, da dieſelbe für die Schweine dringend erforderlich ſei.
Der edle Herr, dem das Wohl ſeiner Schweine vor das Wohl
deutſcher Kinder geht, heißt Fick. Es iſt ſelbſtverſtändlich daß
dieſer Herr zu den Stügten einer gewiſſen Partei gehört. Hier
ſieht man wieder, wie weit die dauernd im Munde geführte
Vaterlandsliebe, nationaliſtiſcher Hakentreuzler geht.“

Zu dieſer Notiz erhalten wir jetzt folgendes Schreiben, daß
wir vollinhaltlich zum Abdruck br.ngen:

An die Redaktion der Volksſtimme,
vSalle a. S.

Gemäß 8 11 des Reichspreß Geſetzes erfuchen wir Sie in
Auftrage des Rittergutspächters Fick in Othal, Kreis Sanger-
hauſen, folgende Ver.chtigung zu Jhren Auslaſſungen in Nr. 14
Jhrer Ze. tung vom 18. 1, 21 aufzunehmen:

„Eine Aeußerung des Jnhaltes, daß Herr Fick die Milch
lieber ſeinen Schweinen geben würde, ſtatt ſie den Kindern
zuzuführen, iſt von ihm nie gefallen. Tatſache iſt vielmehr,
daß er ſich im Auftrage ſämtlicher Landwirte des Kre ſes be
müht hat, de Milchbewirtſchaftung in beſſere Bahnen zu
lenken. Herr Fick hat ſich bereit ertlärt, an den Kommunal-
verband pro Kuh und Jahr 40 Pfund Butter abzuliefern
Dies bedeutet ein V.elfaches mehr gegenüber dem, was dem
Kommunalverband durch die allgemeine Bewirtſchaftung durch
Privatmolkere en zufließt. Herr Fick hat weiter geltend ge
macht, daß die gute Magermilch den Wirtſchaften erhalten wer
den müſſen, um Kälber und Schwe.ne aufziehen zu können, da
mit der Fleiſchmartt beſſer geſtaltet und durch vermehrtes An-
gebot ein Preisabbau herbeigeführt werden könnte. Bei der
jetzigen Bewirtſchaftungsform, bei der Käſe aus Magermilch
bereitet wird, leidet die Allgemeinheit, denn eine Käſever-
te. lung hat bisher noch nicht ſtattgefunden. Dieſe Aus-
führungen des Herrn Fick hat ſogar Herr Landrat Kaſparek
anerkannt und ihm die Milchbewirtſchaftung freigegeben Die
Zuchten des Herrn Fick, die eine Bedeutung über den Rahmen
der Provinz hinaus haben dürften, konnten durch Verfügung
über de gute Magermilch wieder ausgebaut werden, wodurch
unſere geſamte Viehproduktion zwe. fellos gehoben wird, denn
die Stammzuchten ſind berufen, neues Blut und Lebens
energien den Gebrauchszuchten wieder zuzuführen.

Am 12. 1. 21 erhielt Herr Fick von Herrn Landrat Kaſparek

den Beſcheid, einen e en mit der Stadt
Sangerhauſen abzuſchließen, ſofort nach ſeiner Rückkehr von
der Reiſe am 20. 1. 21 iſt der Milchlieferungsvertrag mit der
Stadt Sangerhauſen getätigt worden.

Der Angriff, daß Herr Fick die Stütze einer beſtimmten
Partei und nationaliſtiſcher Hakenkreuzler ſei, beruht auf Un
wahrheot, da ſich Herr Fick keiner deutſchvölliſchen Bewegung
angeſchloſſen hat, ſondern Mitglied der Deutſchen Volkspartei
iſt

Wir erſuchen, die Berichtigung binnen einer Woche vorzu
nehmen, widrigenfalls wohl andere Schritte gegen den Irtitel-
ſchreiber ergehen werden. gez. Dr. Richter.

Zunächſt hätten w'r dazu zu bemerken, daß wir zur koſtenloſen
Aufnahme einer Bericht gung nur in dem Umfange der er
hobenen Beſchuldigungen verpflichtet ſind. Wir werden deshalb
Herrn Fick für die überſchießenden 21 Zeilen zugle'ch mit der
Nachricht von ſeiner aufgenommenen Bericht gung die Rechnung
von 2,50 M. für jede Ze le überſenden. Zum anderen möchten
wer unſere Leſer darauf aufmerkſam machen, daß es in Zeile 11
der Berichtigung heißt: „Herr Fick hat weiter geltend gemacht,
daß die gute Machermilch den Wörtſchaften erhalten wer
den mülſſe, um Kälber und Schwe ne gufzieben zu können.
Wir ſind nun der unmaßgeblichen Meinung, daß dieſes eher eine
Beftätigung als eine Berichtigung unſerer Behauptung iſt. Dieſe
Tatſache wird uns aber hel der Aufſtellung unſerer Rechnung nich
beeinfluſſen.

Vermiſchtes.
Die Verheerungen der Grippeepidemie, Die große Grippe

epdemie der Jahr 1618/19 hat in England, wie aus nun
mehr veröffentlichten Berichten herporgeht, nicht weniger
als 151 466 Todesopfer geſordert. Der Präſident einer
med ziniſchen Kommiſſion, die von der engliſchen Regierung zur
Erforſchung der Grippe eingeſetzt worden iſt und nicht nur in
Europa, ſondern auch in Aſien Studien machie, erklärt in dem er
wähnten Bericht die Grippeepidemie für die ärgſte und in
ihren Konſequenzen ſchauerlichſte, die je die Welt durth
raſt hat. Sie ſuchte ihre Opfer hauptſächlich unter jüngere
und ganz jungen Leuten, die gut genährt waren und in guten Ver.
haltn ſſen lehten, indes ſie ſchwache und unterernährte Menſche
mehr vexſchonte. Noch weit ärger als in Europa wütete die
Grippe in Aſian, wo ſie größere Verheerungen anrichtete al
Veſt und Cholera. Jn Indien ſtarb an an ihr nicht weniger
als ſechs Millionen Menſchan. Die Krankheit trat hie
viel heft ger auf als in Europa, die von ihr Befallenen wurden
oft innerhalb von drei Stunden hinweggerafft. Ueterhaupt
ſich nach dem Bericht der engliſchen Kommiſſion die Grippe
in den Tropey weitans böoartiger als in Europa. So wurden
in Sadafrike 18 043 Perſonen von der Epidemie ger
n a der Fidſchiinſeln 7000, auf Mauritius ſtarben

e am Tage.
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